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I. Teil. 

Die Entwickelung der Accentsetzung 
im allgemeinen. 

A. Die Accentsetzung bis zur Zeit P. Corneilles. 

Einleitung. 

Die Accente im Altfranzösischen. 

Die Accente können wohl als der schwierigste Teil der fran- 
zösischen Orthographie angesehen werden; bereitet doch die Er- 
lernung ihres richtigen Gebrauchs nicht nur dem Nicht-Franzosen, 
sondern dem Frauzosen selbst grosse Mühe. Die Accente sind aber 
auch ein wichtiger Teil der Orthographie, weil sie dazu dienen, das 
Schriftbild den Lauten enger anzupassen. Sie sind deshalb der 
heutigen Schrift unentbehrlich geworden. „Comme le point est 
devenu essentiel a l’i, il semble que l’accent devienne, h plus juste 
titre, une partie essentielle ä l’e ferme et ä l’e ouvert, puisqu’il les 
caracterise“. Diese Worte gebraucht schon ein Schriftsteller des 
18. Jahrhunderts. (Encyclop. Yverdon 1770.) 

Es verlohnt sich daher wohl, die Entstehung und Weiter- 
entwickelung der Accente geschichtlich zu verfolgen. 

Die Geschichte dieses Teils der französischen Orthographie 
hängt mit der Wandlung der französischen Sprachlaute zusammen. 
Wie die verschiedenen orthographischen Bestrebungen, z. B. eines 
Sylvius, Meigret, Peletier, Ramus, uns wertvolle Aufschlüsse 
über die Aussprache ermöglichen, so im besonderen gibt uns die 
Accentsetzung Kenntnis von der Aussprache der e-Laute. Lange 
Zeit war man über deren Natur im Unklaren, erst allmählich fing 
man an, sie als verschiedene Laute anzusehen, zu benennen und 
zu bezeichnen. 

Die Acceute gehören zu den sogenannten diakritischen Zeichen 
des Alphabets. Heute sieht man als Accente nur drei Zeichen an, 
den Akut ', den Gravis ' und den Zirkumflex A . Einige französische 
Grammatiker früherer Zeit rechneten dazu auch noch andere Zeichen. 
Estienne Dolet handelt in dem Kapitel „Les Accents“ auch von 

E. Hillmann, Geschichte der Accentsetzung im Französischen. 1 
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dem Apostroph (La maniere de bien traduire d’une langue en 
aultre. 1540). Jacquier zählt in seiner „Methode pour etudier et 
pour enseigner l’orthographe“ (5 e ed. 1742) gar sieben Accente: 
l’Aigu, le Grave, le Circonflexe, la Cedille, les deux Points, le Trait 
d’Union et 1’ Apostrophe. 

Man entlehnte die Accentzeichen der griechischen Sprache 
(' ' ~), die sie aber in ganz anderem Sinne verwandte. In dieser 
Sprache dienten sie dazu, die verschiedene Tonhöhe der betonten 
Silben zu bezeichnen; daher der griechische Name t6vo£. Der ent- 
sprechende lateinische Name „accentus“ (von ad-canere) bedeutet: 
Zugesang. Doch kommen sie in der griechischen Sprache ziemlich 
spät in Gebrauch und zwar durch Aristophanes von Byzanz, der im 
zweiten Jahrhundert v. Chr. lebte. 

Während jedoch das Griechische die Accentzeichen im wesent- 
lichen nur als melodische Hilfszeichen verwandte, dienen sie im 
Französischen nur orthoepischen Zwecken. Die französischen Gramma- 
tiker, welche die Accentzeichen zu ganz anderem Gebrauche ein- 
führten, haben daher durch Beibehaltung des aus dem Lateinischen 
stammenden Namens eine arge Verwirrung angerichtet. Noch dazu 
kommt, dass das Wort „accent“ im Französischen auch in anderen 
Bedeutungen auftritt (accent tonique, accent oratoire, accent 
etranger etc.). 

Im Altfranzösischen sind Accentzeichen äusserst selten. Die 
meisten Handschriften weisen gar keine auf. Einige setzen den 
Akut auf den betonten Vokal (z. B. uoluntet, ferät, serünt), oder 
sie verwenden ihn in der Bedeutung des modernen Tremas zur 
Trennung zweier gleichen, nebeneinanderstehenden Vokale (clamee, 
Aaron). Auch werden in einigen Handschriften Akut und Gravis 
zur Unterscheidung des vokalischen u von dem konsonantischen 
gebraucht. Vgl. H. Suchier, Altfranzösische Grammatik I S. 8. 

Das Altfranzösische konnte die Accentzeichen leichter entbehren 
als die neuere Sprache, da es weit mehr als diese das phonetische 
Prinzip berücksichtigte. Ferner lauteten im Altfranzösischen noch 
viele Buchstaben, die im Neufranzösischen verstummten und durch 
Accente ersetzt wurden, oder sie wurden, nachdem sie verstummt 
waren, noch geschrieben. 

Die Einführung des Buchdrucks in Frankreich musste natürlich 
einen nachhaltigen Einfluss auf die Entwickelung der französischen 
Orthographie ausüben. Jetzt stimmten Hunderte von Exemplaren 
desselben Buches in der Orthographie überein, während man früher, 
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wo oft ungebildete Abschreiber die Handschriften vervielfältigten, 
wohl sagen konnte: soviel Abschreiber, soviel verschiedene Ortho- 
graphieen. Jeder Drucker musste von jetzt an darauf bedacht sein* 
seine Bücher in möglichst allgemeinverständlicher Orthographie zu 
verbreiten. Daher waren es vor allem gelehrte Drucker, wie 
Geoffroy Tory, Estienne Dolet, Robert Estienne und Henri 
Estienne, Plantin in Tours, Kilien und Vitre in Paris in der 
älteren Zeit und A. FirminDidotin neuerer Zeit, die zur Förderung 
der französischen Rechtschreibung beigetragen haben. 

Die ruhige Entwickelung der französischen Orthographie erlitt 
jedoch eine Störung durch die mit dem Wiederaufblühen der 
klassischen Studien entstandene Sucht, die französischen Worte der 
lateinischen Grundform zu nähern, weil man erkannt hatte, dass 
das Französische vom Lateinischen abstammte. Diese Verwandt- 
schaft wurde durch Wiedereinführung vieler Buchstaben (der so- 
genannten lettres etymologiques) in die Schrift kenntlich gemacht 
Diese Buchstaben wurden oft ohne Berechtigung, jedenfalls ohne 
Rücksicht auf die Aussprache, angewandt. 

Da traten Buchstaben wieder auf, die schon im Afz. längst 
verstummt waren. Cru, nu, ni, pie wurden zu crud, nud, nid, 
pied; avenir, aviser, avocat, avouer zu advenir, adviser, advocat, 
advouer; afz. sousmettre, sousrire wurde soubsmettre, soubsrire. 
Acheter wird achepter, escrit wird escript, escrire sogar escripre; 
doubter, debte, soubdain haben ein überflüssiges b, compter (lat. 
computare), sept ein überflüssiges p erhalten. In einer Anzahl von 
Wörtern wurde das lateinische c und g wieder eingeführt, obgleich 
es im Afe. zu i geworden war; z. B. in faict, nuict, huict, sainct, 
poinct, froigd, doigt. Aus Unkenntnis der etymologischen Ent- 
wickelung führte man ein zu u gewordenes 1 wieder ein, ohne das 
u fallen zu lassen. Daher schrieb man seit Ende des 13. Jahr- 
hunderts aulbe (alba), aultre (alter), paulme (palma), chevaulx 
(caballos), veult (volet). — Ein zu r gewordenes 1 erschien wieder 
an falscher Stelle in Wörtern wie tiltre (titulum), chapiltre (capi- 
tulum). — Einzelne dieser Missbildungen haben sich bis auf den 
heutigen Tag erhalten, wie doigt, poids (pensum, dann nach lat. 
pondus). Vgl. Ko schwitz, Gramm, d. nfz. Sehr. S. 1 — 3. A. Darm es toter 
und A. Hatzfeld, Le XVI« siede etc. S. 194 ff. 

Diese latinisierende Richtung der französischen Orthographie 
beginnt mit dem 14. Jahrhundert und erreicht im 16. ihren Höhe- 
punkt. Selbst Schriftsteller wie Marot, Rabelais, Montaigne 

1 * 
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huldigen ihr und verunstalten ihre Schriften durch unnützen Ballast. 
Es mutet uns sonderbar an, wenn ein Schriftsteller jener Zeit, nämlich 
Abel Matthieu aus Chartres, in einer i. J. 1559 erschienenen 
Dissertation über diese Art von Orthographie folgende Meinung hat: 
Wenn die Orthographie gewisse Buchstaben beibehalten habe, welche 
die Aussprache uicht mehr berücksichtige, so seien sie immerhin 
als Zierde beizubehalten. Vgl. Didot, Observations etc. 2 e ed. 1868 S. 191. 

Es ist keiu Wunder, dass diese verunstaltete Orthographie von 
den weniger Gebildeten nicht verstanden und gelernt wurde. 

Die Grösse des Übels rief endlich Klagen von allen Seiten, 
aber andererseits auch manche Vorschläge der Grammatiker zur 
Vereinfachung der Orthographie hervor. So versuchten Sylvius 
(1531), Dolet (1540), Meigret (1545), Peletier (1550), Ramus 
(1562), de Ba'if (1574) die Orthographie zu bessern. Dass manche 
von ihnen, wie Meigret, Peletier, Ramus, die Vorkämpfer des 
phonetischen Prinzips, in ihren Bestrebungen den Zeitgenossen zu 
weit zu gehen schienen, hat zwar der Einführung ihrer Reformen 
geschadet, ihre Verdienste um die Vereinfachung der Orthographie 
aber nicht geschmälert. 

Noch mehr als die Grammatiker haben zur orthographischen 
Reform, insbesondere zur Einführung der Accente, die Buchdrucker 
beigetragen, da sie weit mehr als jene den allgemeinen Gebrauch 
beherrschten und allzuweit gehenden Bestrebungen entgegentraten. 

Auch nach der Einführung des Buchdrucks wurde im Fran- 
zösischen noch immer nicht auslautendes betontes e vom auslautenden 
unbetonten e unterschieden, was jedenfalls das Lesen erschwerte 
und oft zu Missverständnissen Anlass geben musste. Mit Bezug 
hierauf schreibt Pierre Fabri (Le Fevre) aus Rouen in seiner 
Rhetorik (Le graut et vray art de pleine Rhetorique, 1521): „Le vul- 
gaire francoys na point encore mis de differece en escripture entre e 
masculin et e feminin“. Die Versuche, diesem Übelstande abzuhelfen, 
führten zur Anwendung der Accente, wie im folgenden Abschnitt 
gezeigt werden soll. 

I. Die Einführung des Akuts auf haupttonigem e 
durch G. Tory (1533). 

Das Wiederaufleben der klassischen Studien in Frankreich, 
besonders die eingehende Beschäftigung mit der griechischen Sprache, 
hatte einige französische Gelehrte veranlasst, dieses Idiom mit dem 
Französischen zu vergleichen. 
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Manche, wie Joachim Perion (1555), waren sogar der 
Meinung, dass das Französische vom Griechischen abstamme. 
H. Estienne nennt die französische Sprache der griechischen 
ähnlich. Unter diesen Umständen ist es erklärlich, dass man auch 
die Accente der griechischen Sprache entlehnte. Francis Wey sagt 
darüber in seiner „Histoire des revolutions du langage“ (Paris 1848): 
„L’avenement des textes grecs, en apportant les accents, l’esprit 
doux et l’esprit rüde, contribua Tivement a porter les erudits ä 
chercher sur ce point des assimilations entre les idiomes. Ils 
s’efforcerent de traduire l’accentuation comme ils translataient les 
yocables“. (S. 380.) 

Unter den gelehrten Druckern, die sich um die Förderung der 
Orthographie verdient gemacht haben, ist zunächst Geoffroy Tory 
aus Bourges zu nennen. In deinem 1529 iu Paris erschienenen, 
jetzt sehr seltenen Buche: Champ fleury (d. i. Blütengefilde) fordert 
er die Einführung der Accente. 

Er hat bemerkt, dass die Interjection „o“ in lateinischen 
Drucken mit dem Gravis oder Akut versehen wird, und bemerkt dazu: 

„En nostre langage Francois nauons point daccent figure 
en escripture, et ce pour le default que nostre langue nest 
encores mise ne ordonnee a certaines Keigles comme les 
Hebraique, Greque, et Latine. Je vouldrois quelle y fust 

ainsi que on le porroit bien faire En ce passage 

daccent, nous auons imperfectiö a la quelle doiburions 
remedier en purifiant et mettant a Reigle et Art certain 
nostre lägue qui est la plus gracieuse quon sache a . 

Champ fleury Fol. 52 recto. (Königl. Bibliothek, Kopenhagen). 

Im Jahre 1533 druckte Tory die „Adolescence clementine“ 
(unter welchem Titel Clement Marot seine Jugendgedichte veröffent- 
lichte) 1 ) und machte darin auf gewisse von ihm] zuerst eingeführte 
orthographische Neuerungen aufmerksam: „ . . . certains accens 
notez, cest assauoir sur le e masculin different du feminin, .... 
(sur les dictions ioinctes ensemble par sinalephes et soubz le $ . . .) 2 ) 

! ) Nach A. Bernard (Geofroy Tory, 2 e ed. Paris 1865 S. 375) war es die 
4. Ausgabe der Adolescence clementine, in der Tory zuerst die Accente anwandte. 

*) Vollständig lautet der Text auf dem Titelblatt: 

Ladolescence clementine. 

Autrement, Les Oeuures de Clement Marot, de Cahors en Quercy, Valet 
de Chambre du Roy, composees, en laage de son Adolescence. 

Auec la Complanicte (bessere Complaincte) sur le trespas de Feu Messire 
Florimond Robertet. 
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Tory setzt in dieser Schrift den Akut auf auslautendes geschlossenes e, 
um es von dem auslautenden unbetonten e zu unterscheiden (in 
einigen Fällen, wie in apres, expres, Cypres setzt er ihn auch auf 
auslautendes offenes e). Ausser in Torys „Adolescence clementine“ 
ist um dieselbe Zeit in einer (1533) bei Augereau erschienenen 
Schrift, betitelt: „Briefue doctrine pour deuement escripre selon la 
propriete du langaige francoys“ (abgedruckt am Schlüsse von Mar- 
garetens von Navarra „Miroir de Tarne pecheresse“), als deren 
Verfasser Salomon gilt, auf die Anwendung des Akuts zur Unter- 
scheidung des e masculin vom e feminin hingewiesen worden. Es 
heisst daselbst (nach M. Lambert, Etüde sur les signes diacritiques, 
Fribourg 1898): 

„Oultre est ä noter, que quand on voit en escript ce 
mot (aueugle), on ne s<jait, si c’est, ce que disons en Latin 
coecus, ou excaecatus. Semblablemet quäd on voit en 
escript (frappe) on doubte, si c’est percute en Latin ou per- 
cussus: e ainsi d’infinitz aultres, qui se pourroient amener 
pour exeple. Et pourtant, afin d’euiter double, ou (cöme 
vulgairemet on dit) amphibologie, e par cösequet obscurite 
mere d’ennuy, fascherie et despit, auös distingue e masculin 
(comme le nomment les Poetes Frä^oys) d’auec e feminin. 
Car e masculin, c’est a dire, duquel la prolation est forte, 
e pleinemet sonät’, porte sur soy une virgule ung peu in- 
clinee, cöme est l’accet appelle des Latins agu, ainsi e. 
Mais e feminin, c’est a dire peu sonät, n’en porte point. 
Et pour entedre plus facilement cecy, quand ie dy, j’ay 
chante, il est tempere, il auoit disne, il estoit passionne, il 
a merite, il s’est expose: verite, paourete, bonte, etc. e en 
la fin de tous ces dictz motz chante, tempere, disne, passionne, 
merite, exposö, verite, paourete, bonte est masculin: quar 
(comme dit est) il a le son plus virile, plus robuste, e plus 
resonnät, qu’il n’a quand ie dy au present: il chante, il 

Et plusieurs autres Oeuures faictes par ledict Marot depuis laage de sa 
dicte Adolescence. Le tout Reueu, corrige, & mis en bon ordre. 

Auec eertains Accens notez, Cest assauoir sur le e Masculin different du 
Feminin, Sur les dictions ioinctes ensemble par sinalephes, Et soubz le <?, quant 
il tient de la prononciation de le s. 

Ce qui par cy deuant par faulte daduis, n’a este faict au langaige francoys, 
combien qu’il y fust & soyt tresnecessaire. 

(Das Privileg ist datiert vom 12. August 1532.) 

Exemplar der Königl. Hof- und Staatsbibliothek in München. 


Digitized by 


Google 



7 


tempere, on disne, il se passionne, il merite, il s’expose, 
mensonge, richesse, malice: en tous lesquelz motz e final 
est feminin, e de petite debile et peu resonnante voix, 
n’ayant point de virgule notee au dessus“. 1 ) 

W. Gerberding lässt in seiner Abhandlung: „Über die ortho- 
graphischen Reformversuche der ältesten französischen Grammatiker“ 
(Berlin 1868) auf S. 9 dem französischen Grammatiker Jacques 
Dubois (latinisiert Sylvius) die Ehre zu teil werden, den Akut auf 
betontem e ferme zuerst verwendet zu haben. Aus der Grammatik 
des Sylvius (betitelt: Jacobi Syluii Ambiani in Linguam Gallicam 
Isagwge, una cum eiusdem Grammatica Latino-Gallica, ex Hebraeis, 
Graecis, et Latinis authoribus. Paris 1531) geht aber nicht hervor, 
dass er diese Ehre für sich in Anspruch nimmt. Er sagt nur, in- 
dem er von den drei verschiedenen e spricht: 

„e Gallis tarn frequens quam a Italis, et Narbonensibus, 
sonum plenum obtinens (id est quoties aut purum est, aut 
syllabam finit) a Gallis trifariam pronuntiatur, plene scilicet, 
qualiter Latini pronuntiant in verbo legere: tuncque ipsum 
velut acuti accentus virgula signamus, ob id quod 
voce magis exerta profertur. ut amatus ame, bonitas bonte: 
et ita in caeteris ferme nominibus in as, et in participiis 
praeteriti temporis primae“. S. 2. 3. 

Sylvius setzt aho den Akut in Wörtern wie bonte und ame 
(= aime). Die Grammatik des Sylvius erschien 1531. — Die 
Adolescence clementine wurde von Marot 1531 verfasst (vgl. Suchier 
und Birch-Hirschfeld, Gesch. der franz. Litteratur, S. 317), von 
Tory wurde die 4. Ausgabe, in der er die Accente einführte, 
erst 1533 gedruckt. Dieser Umstand scheint Gerberdings 
Behauptung zu bestätigen. Doch hatte ja Tory schon 1529 in 
seinem Champfleury auf die Notwendigkeit der Accente hingewiesen. 2 ) 
Er trat von allen seinen Zeitgenossen am eifrigsten dafür ein, dass 
die französische Schrift reformiert, in Regeln gefasst werden müsse. 
Daher sagt F. Genin mit Recht (in der Einleitung zu seiner Ausgabe 
von Palsgraves Esclarcissement de la langue francoyse, Paris 1852 

*) Wie A. Bernard in seinem Buche „G. Tor) 7 “ auf S. 377 erwähnt, ent- 
hält die 1. Ausgabe der „Briefue doctrine“ (1533) noch keine Accente; erst die 
im Dezember desselben Jahres erschienene 2. Ausgabe handelt davon. Dies be- 
weist, dass J. Salomon von Torys Neuerung Kenntnis genommen und sie in 
der 2. Auflage benutzt hat. 

a ) Man beachte, dass das Privilegium seines Champ fleury vom 5. Sep- 
tember 1526 datiert ist. 
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S. 11): „Cette ardeur de Geoffroy Tory dut se communiquer, et meme 
au delk des limites de France, car Geoffroy Tory, si peu connu de 
notre temps, etait dans le sien celebre en son pays et ä l’etranger“. 

Jedenfalls bleibt Tory das Verdienst, den neuen Gebrauch der 
Accente in der französischen Schrift, der gewiss auch von manchem 
andern als notwendig und erstrebenswert angesehen wurde, zum 
ersten Male praktisch durchgeführt und, hierbei durch sein Ansehen 
unterstützt, in weitere Kreise getragen zu haben. 

Um die Geschichte der Accentsetzung weiter zu verfolgen, 
müssen wir jetzt unsere Blicke nach England richten. Zu der selben 
Zeit, da Tory in seinem Champfleury den sehnlichen Wunsch aus- 
sprach, dass die französische Schrift endlich in feste Regeln gefasst 
werden möchte, lebten am Hofe des Königs Heinrich Vni. von 
England zwei Männer, die schon dabei begriffen waren, Torys 
Verlangen zu verwirklichen. Der eine, von Geburt ein Franzose, 
namens Gilles du Guez (du Wes), war Lehrer des Französischen 
bei der Prinzessin Marie, der Tochter Heinrichs VIII. und späteren 
Königin von England, die in der Geschichte als die „Katholische“ 
oder die „Blutige“ bekannt ist. Während seiner langen Lehrtätig- 
keit (er hatte schon den Prinzen Arthur und Heinrich VIII. vor 
seiner Thronbesteigung unterrichtet) hatte er reichlich Erfahrung 
gesammelt. Der andere der beiden Männer war John Palsgrave, 
von Geburt ein Engländer, der durch längeren Aufenthalt in Paris 
und eingehende Studien des Französischen völlig mächtig geworden 
war, sogar den akademischen Grad „maitre es arts“ an der Sorbonne 
sich erworben hatte. In London hatte er die Prinzessin Marie, 
die Schwester König Heinrichs VIII., später als Gemahlin Lud- 
wigs Xn. Königin von Frankreich, im Französischen unterrichtet. 

Der Umstand, dass beide Männer als Sprachlehrer in England 
tätig waren, ist nicht ohne Bedeutung für die Accentsetzung gewesen. 
Sie hatten die Schwierigkeiten kennen gelernt, die dem Engländer, 
der sich das Französische aneignen will, die Verschiedenheit der 
Aussprache, besonders der Betonung, bereitet. 

Gilles du Guez hatte schon im Jahre 1527 einen Teil seiner 
„Dialogues“, die er für seine Schülerin, die Prinzessin Marie, ver- 
fasst hatte, veröffentlicht. Aber erst 1532, nachdem zwei Jahre 
vorher die Grammatik des Palsgrave: „Lesclarcissement de la 
Langue Francoyse“ erschienen war, gab er in London seine Grammatik 
heraus, unter dem Titel: „An introductorie for to lerne, to rede, 
to pronounce and to speke French trewly“. 
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Du Guez bezeichnet das betonte geschlossene e (meist das 
haupttonige, sehr selten das nebentonige) durch einen Akut, setzt 
ihn aber unter das e: 

„Gilles du Guez parait etre le premier qui se soit 
avise de noter le son d’une voyelle par un signe exterieur 
au mot. II marque l’accent avec beaucoup de soin et 
d’exactitude, meine sur des voyelles oü nous ne le mettons 
pas, et oü il serait logique de le mettre. 11 y avait ä son 
insu dans son procede le germe de toute une reforme“. 

(Vgl. Genin, Introduction zu seiner Ausgabe von Palsgraves 
Lesclarcissement de la lang. fr. S. 21.) 

Hier mögen einige Beispiele aus der „Introductorie“ von Du 
Guez folgen, welche zeigen, wie er die Accente setzt. (Der Akut 
ist aber hier von mir über das e gesetzt. Die Klammer bezeichnet 
die Seitenzahl nach Genins Ausgabe, Paris 1852): 

pite, liberte; — pensee, renommee. — ilz sont 

älteres (1054), qui nous ont precedes (1062), 

ses pensees (1037), plus desireez (1037), 

vous aves (1047), vous vauldres (1041), declaresmoy (1071); 

pere, mere, regle, secrete, maniöre, tiede, 

onsieme, disiesme, quatorsieme; 

chier, acier, assister (1037), percerent (1067); 

benefice (1045); especiallement (1042), deuocion (1042), 

asseureement (1035), premierement (1055), Decembre (1042). 

Sicherlich musste die richtige Betonung der Wörter dem Fran- 
zösisch lernenden Engländer wegen der vielen stummen e im da- 
maligen Englisch grosse Schwierigkeiten bereiten. Sagt doch auch 
Palsgrave (Lesclarcissement, S. 5): „And here it is to be noted, 
that e in this place, that is to say, beynge the last letter in a frenche 
worde, may nat utterly be left unsounded (except the worde folowyng 
be cause of it) as we do for the most part in our tong in no wyse, 
for that writtyng of e and nat soyndynge of hym have we taken 
of the saxon tong, or rather douche tong: whiche, if we woll 
rede or speke frenche naturally, we must nedes amende“. 

John Palsgrave, der von den wissenschaftlichen Bestrebungen 
des Gilles du Guez schon vor seiner Herausgabe von „L’esclar- 
cissement de la Langue Francoyse“ unterrichtet war und übrigens 
von dessen Urteil und Wissen eine hohe Meinung besass, (er sagt 
selbst: „As I fortuned to have communycacion .... with mayster 
Gyles, whose judgement, concernyng the frenche tong, I can nat to 
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moche prayse“. L’esclarcissement etc. S. 407), hatte das Wesen 
der französischen Betonung in überraschend klarer Weise erfasst. 
Nicht nur in der „Introduction“ zu seiner Grammatik spricht er von 
diesem Gegenstände (S. XX, XXI: Por the Kepyng of trewe accent), 
sondern er widmet ihm in der Grammatik selbst acht Kapitel. 
(Kap. 56—63. I. Buch. S. 46—64.) 

Palsgrave dehnt im Gegensatz zu du Guez den Gebrauch 
des Accents (Akuts) auf „alle“ betonten Vokale aus und setzt ihn 
über dieselben; z. B. ämbre, chämbre, amant, aymassent; bonte, 
beaulte, parle, regarde; bann^r, tann^; homme, uertü; — aymee, 
parlee: — cipres, exces, expres, proces. 

Wie die richtige Betonung und somit das richtige Setzen des 
Accents zur Unterscheidung der Bedeutung notwendig ist, zeigt 
Palsgrave im 59. Kapitel des I. Buches (S. 49), wo er folgende 
Wörter gegenüberstellt: 

peche, betokeneth syn, peche a peche, a kynde of fruite. 

coste, a syde; cöste, a rybbe. 

paste, a pasty; päste, paaste to baake with. 

fosse, a dytche about a towne; fösse, a pytte. 

conte, an erledome; cönte, an erle. 

eure, a eure a personage; eure, a curate a parson. 

bäle, a bale of any marchandise; bale, a bales a precioustone. 

märche, a bondes or a marke betwene contrey and contrey; 

marche, a bargen or a marketstede or cheepe. 
parente, a kyndred; parente, a kynswoman. 
clere, cliere; clere, clary a kynde of wyne. 
pere, a father; pere, pery a kynde of drynke. 
pie, a pye byrde; pie, a foote, whiche I wolde writte pied. 
plan che, a planke a brydge; planche, the florth of any 
thyng that is bourded. 
äpres, sharpe, in plurali; apres, afterwarde. 
fille, a daughter; fille, a spyndel with threde upon it. 

Ausserdem Verbalformen wie äime und aime. 

Nebenbei sei erwähnt, dass Palsgrave, seiner Zeit hierin 
vorauseilend, auch die Lage des Satztones, den er ebenfalls mit dem 
Akut bezeichnet, erfasst hat, wie uns folgende Beispiele zeigen: 
de son bon gre, il me a faict tört; 
je ne scay pas que cest, quil veult de moy; 
car mon las cueur, pour vous se meürt. (S. 47.) 
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Palsgraves umfangreiches Werk wurde in Frankreich wenig 
bekannt. So fand sein Vorgang, die Tonstelle stets durch einen 
Akut zu bezeichnen, keine Anerkennung. Dagegen hatte G. du 
Guez mit seiner Idee mehr Glück. Doch hat dieser gewiss nicht 
geahnt, dass sich seine Erfindung, die ihm nur dazu dienen sollte, 
den Engländern die Erlernung der Aussprache des Französischen 
zu erleichtern, weiter entwickeln und als dauernde Einrichtung in 
der französischen Orthographie behaupten würde. 

Von denen, die sie zuerst anwandten, in der Bedeutung von 
Tonzeichen gebraucht, haben sich die Accente in der Folgezeit zu 
Laut- (Klang- und Dauer-) Zeichen und Unterscheidungszeichen 
umgestaltet. „Si c’est un abus, il est consacre“, sagt Genin — 
Introduction zu L’esclarcissement S. 22. 

II. Die Einführung des Gravis durch Dolet in a und la. 

Der Gravis auf oü. 

Eine weitere Förderung erfuhr die Accentsetzung durch Estienne 
Dolet, den gelehrten Buchdrucker zu Lyon, einen hervorragenden 
Kenner des Griechischen und Lateinischen. In der Vorrede zu 
seiner kleinen Abhandlung „La maniere de bien traduire d’une 
langue en aultre“ (Lyon 1540) teilt er uns mit, dass er die Absicht 
habe, ein grösseres Werk über die französische Sprache zu veröffent- 
lichen, das den Titel „POrateur Franpoys“ tragen und in folgende 
Teile zerfallen sollte: La grammaire, l’orthographe, les accents, la 
punctuation, la prononciation, Porigine d’aulcunes dictions, la maniere 
de bien traduire d’une langue en aultre, Part oratoire, Part poetique. 

Das beklagenswerte Ende Dolets (er wurde i. J. 1546 zu Paris 
als rückfälliger Ketzer zum Tode verurteilt und verbrannt) hinderte 
ihn, seinen Plan auszuführen und der französischen Sprache diesen 
grossen Dienst zu leisten. 

In der oben erwähnten Schrift: „La maniere de bien traduire 
d’une langue en aultre“ (unter der Überschrift: „Les accents de la 
langue fraupoyse“) behandelt Dolet die Accente, zu denen er auch 
Apostrophe, Apocope (pri’, com’, el’), Syncope (lai A rra, pai A ra, 
vrai A ment, hardi A ment, don A ra), Synerese (aise A ement, a A age), Dye- 
rese (das heutige Trema) und den „accent enclitique“ (aurons’nous, 
dict’on, also den heutigen trait d’union in der Frage) rechnet. 

Als einen Übelstand in der französischen Orthographie sah man es 
an, dass man nicht die Verbalform a von der Präposition a durch ein 
äusseres Zeichen unterschied, was manchen Irrtum verursachen konnte. 
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Es war das Verdienst Dolets, dass er die Präposition durch 
den darüber stehenden Gravis kenntlich machte. Dass Dolet mit 
dieser Neuerung dem Wunsche Vieler entgegenkam, beweist die 
Tatsache, dass sie sich schnell einbürgerte. 1 ) 

Dolet erwähnt ausdrücklich, dass man auch in lateinischen 
Drucken die Präpositionen a und e mit dem Gravis schreibe. 
(Vgl. J. Sylvii in linguam gallicam isagtoge, AD lectorem: ä qui- 
bus, ä caeteris und so oft in der Grammatik selbst.) Er hat also 
die Schreibung ä aus dem Lateinischen übertragen. 

Da nun die Präposition ä an dem Gravis leicht zu erkennen 
war, so war die Schreibung „ha“ der Verbalform (= a), die bis - 
weilen vorkam, unnötig geworden. 

Auch die Einführung des Gravis in dem Adverbium „lä“ ist 
auf Dolet zurückzuführen. Er verwendet ihn z. B. in der Epistre 
ä Monseigneur de Langei (La maniere de bien traduire etc.): ceulx 
lä, iusques ä lä. L. Meigret folgte schnell diesem Vorgänge 
Dolets und führte die Schreibung „lä“ in seinem Traite touchant 
le commun usage de l’escriture (Paris 1545) ein. 2 ) Doch bürgerte 
der Accent in „lä“ sich nicht so schnell ein wie in „ä“. Robert 
Estienne schreibt noch 1560 „la“ ohne Gravis (vgl. Gallicae 
grammatices libellus, Paris 1560, Wechel., von R. Estienne, S. 98 
S. 101), desgleichen J. Pillot in seiner Gallicae linguae institutio, 
Aureliae, Gibier, 1560. S. 114. Doch in einer späteren Auflage 
desselben Schriftstellers findet sich lä geschrieben. Vergleiche die 
Antwerpener Ausgabe der „Gallicae linguae institutio“ vom Jahre 
1563, S. 113 r.: ces iours lä; de faire celä, S. 113 v. ce temps lä etc. 
Ebenso findet sich lä in den Cinquante Pseaumes de David, tra- 
duictz en rithme Franpoyse selon la verite Hebraique, par CI. Marot 
(Lyon 1544, Jean de Tournes): 

*) Dolet scheint mit dieser Neuerung nur dem Beispiele Salomons, des 
Verfassers der „Briefue Doctrine“ gefolgt zu sein. Doch ist ihm das Verdienst 
derselben von den Grammatikern zugeschrieben worden. 

2 ) Kap. I: lä ou la prononciation etc. 

ibid. : lä ou nous pronon<?ons troys passe . . . 

„ : lä ou eile l’auroit faict. 

(Exemplar der Königl. Bibliothek, München.) 

In dem Trette de la gramm^re fran^o^ze von Meigret findet sich „la“ ohne 
Gravis: la ou etant brief, il f^t tousjours diphthonge ... S. 13. 

^t la ou ils sero^t re^uz. S. 17. 
car la, il §t au^rbe local . . S. 78. 

Die Seitenzahl nach dem Neudruck von "W. Förster in Vollmöllers Sammlung. 
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lä mangeront les poures ä suffire. S. 55. 
lä hault, ou est ton tressainct habitacle. S. 161. 
de lä. S. 161. 

Die „Chronique des roys de France“ (Paris 1576, Jean d’On- 
goys, Imprimeur) hat die Schreibung lä, S. 29 r.: de ce temps lä. 
Im letzten Viertel des 16. Jahrhunderts scheint sich die Schreibung 
lä allgemein eingeführt zu haben. (Lä lä sic sic (= so so) findet sich 
schon bei P. Thevenin, Gram. Lat. Franc. 1590 S. 71.) Cela, das 
anfangs häufig mit dem Gravis geschrieben wurde, verlor später 
wieder den Accent. — Holä (Girardin 1747 und Sachs). Nach 
Analogie von lä erhielt dann auch das Ortsadverbium <^ä, das sich 
ja häufig mit lä zusammen findet (z. B. <^ä et lä, de^ä et delä) den 
Gravis; ebenso jä, das in der Zusammensetzung dejä nur sehr spät 
den Gravis zu allgemeiner Geltung brachte. (Dictionnaire de l’Aca- 
demie 1694 ja und desja. Acad. 1740: dejä. — Vorrede II. Band: 
deja.) Eine zeitlang erhielt den Gravis auch läs („Ach! eine Inter- 
iection eines wehklagenden“. N. Duez. Guidon, 1669 S. 40). Ouidä 
wird von Girardin (Les vrais princ. 1747) mit dem Gravis ge- 
schrieben; Sachs: ouida (oui-da). Or <^ä (da <?ä Adv. ist). 

Der Gravis auf oü. 

Das Adverb oü hat später als lä seinen Gravis zu allgemeiner 
Anerkennung gebracht. Während sich z. B. in der (überaus präch- 
tigen) Ausgabe der Bibel, Löwen, 1550 (La Saincte Bible, nouuelle- 
ment translatee de Latin en Francois, selon l’edition Latine. Louuain 
1550, Bartholomy de Graue etc.) der Gravis in lä findet, weist das 
Adverb ou ihn noch nicht auf: 

lä ou croist l’or. Gen. cp. 2. 

Jacob . . . veit en son somme une eschelle, 
ou le Seigneur estoyt appuye. Gen. cp. 27. 

Le Nouueau Testament de Nostre Seigneur Jesus Christ. 
Paris 1565 (Andre Wechel, lateinisch-französisch): 

La maison ou ils estoient assis. S. 263. 
une haute chambre ou demouroyent. S. 261. 

Ou Seigneur? S. 178. 

Le Thresor des Livres d’Amadis de Gaule, Lyon 1567, (Jan 
Pygot): la ville et chasteau . . . , ou estoit le Conte Latin. S. 84. 

es endroictz de leurs places ou ilz pourront estre mieux 
offensez. S. 170. 

Dagegen S. 33: lä oü vous trouuez repentance. 
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La chronique des roys de France, puis Pharamond iusques au 
roy Henry, troisesme etc. Paris 1576 (Jean d’Ongoys, Imprimeur): 
en la eite de Laon, ou il fut prins de Hue; aber S. 5 r.: 
ä Treues, oü ledit Childeric l’alla de rechef assieger. 

Les Oeuures de G. de Saluste, seigneur du Bartas, Lyon 1580 
(Loys Cloquemin): 

cest ample Theatre de la France, oü il y a presque autant 
de iugemens, comme de spectateurs. 

Advertissement aux lecteurs. 

au mesme ciel, oü n’a-guere luhoit cest astre . . 

La Judith. 8 v. 

Sur le mont, oü Phoebus guerdone les beaus vers . . . 

L’Uranie. 61 r. 

Les oeuures poetiques du sieur de Trellon, Lyon 1594 (pour 
Claude Michel, Libraire de Toumon): 

Oü ay-ie la cognoissance. I 45. 

lä oü gist mon esperance. S. 67. 

la mer d’Amour, oü ie me pers souuent. S. 17. 

M. Nicod: Le graud dictionaire franpois latin, 1599 (Jacob 
Stoer): oü. 

Les recherches de la France von Estienne Pasquier, Paris 
1617 (Laurent Sonnius) bringen oü. 

Demnach scheint sich oü um 1600 allgemein eingeführt 
zu haben. 

III. Abweichende Bestrebungen in der Accentsetzung. 

Sylvius. Meigret. Peletier. Ramus. 

(1531—1562.) 

Die Vorkämpfer des phonetischen Prinzips. 

Unter den orthographischen Bestrebungen, die sich gegen die 
Mitte des 16. Jahrhunderts in Frankreich geltend machten, treten 
besonders diejenigen hervor, welche die Unterscheidung und Be- 
zeichnung der e-Laute betreffen. 

J. Sylvius (Jacques Dubois) aus Amiens hatte in seiner 1531 
von R. Stephanus in Paris gedruckten Grammatik, die den Titel 
führt: „In linguam gallicam isagwge“, drei e-Arten unterschieden, 
nämlich: 

1. „e, sonum habens plenum, ut charitas charite, amatus ame“. 
(ils aimerent. S. 134.) 
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2. „e, sonum habens exilem, ut gratia grace, bona bone“. 
(apertement: S. 15; ils aimeront. S. 134.) 

3. „e, sonum habens medium, ut amate aimes“. 

Sylvius bediente sich auch schon des Zirkumflex, doch nur 
um die [graphischen] „Diphthonge“ zu bezeichnen: „äi, ei, oi, oy, 
äu, eu, ou, diphthongorum notae, ut mai, plein, moi, moy, cause, 
fleur, pdur, id est maius, plenus, mihi, mei, causa, flos, pro“. 

Dem Vorgänge des Sylvius, das stumme e durch den Gravis 
zu bezeichnen, folgte, wie Breitinger in seiner Geschichte der 
französischen Grammatik (S. 16) behauptet, wenigstens in der weib- 
lichen Form der Partizipien Perf., Hob. Estienne in einem 1540 
veröffentlichten Büchlein: „De gallica verborum declinatione“ (von 
Livet fast vollständig wieder abgedruckt). 1 ) Später hat R. Estienne 
diese Art der Bezeichnung des stummen e wieder aufgegeben; in 
seinem Gallicae grammatices libellus (Paris 1560) ist sie nicht an- 
gewendet worden. 

Sylvius hatte mit seinen Neuerungen nicht viel Erfolg. Die 
vielen neuen Zeichen, die er anwandte, schreckten die Drucker ab, 
auch fürchteten sie die Schwierigkeiten, die sich aus dem Drucken 
der übereinanderstehenden Buchstaben ergaben; Sylvius schrieb 
z. B.: e'Xcole (= ecole, der schräge Strich links vom S bezeichnet 
dieses als „obscurum“), camp, lecon, gilbert (= Gilbert), ligons 
(= lat. legamus). 

Dagegen hätten es die Neuerungs versuche eines Meigret und 
Peletier, die in der Orthographie das phonetische Prinzip zur 
Geltung zu bringen versuchten, verdient, mehr von den Zeitgenossen 
gewürdigt zu werden. Schuld daran war, dass ihre Bestrebungen 
nicht verstanden wurden, und dass die eigentümliche Orthographie, 
deren sie sich in ihren Schriften bedienten, die französischen Leser 
abschreckte. Und doch sind diese beiden Männer für die Geschichte 
der französischen Sprache von ganz hervorragender Bedeutung. 

l ) In seinem „Dictionaire Francoislatin“ (Paris 1539, beendet 1540. — 
Exemplar in der Rostocker Univers.-Bibliothek) bedient sich Robert Estienne 
bisweilen des Gravis über dem auslautenden unbetonten e, besonders zum Zwecke 
der Unterscheidung, z. B. aage und aage, aueugle (Adj.) und aueugle (Partiz.), 
ruse (Subst.) und ruse (Adj.), plante und plante, estrange (Adj.) und estrange 
(Partiz.), arriere (Präpos.) und arriere (Partiz.); doch geschieht dies nicht durch- 
weg, z. B. löge, löge. Zuweilen gebraucht Robert Estienne den Gravis auf 
auslautendem unbetonten e ohne sichtlichen Grund, z. B. une ferme, une foule, 
une nuee, une cruche, während er ihn in zahllosen Fällen nicht setzt, z. B. 
assemblee, aisee, course, chesne, löge, ligue, ligne etc. 
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Besonders gilt dies von L. Meigret, dem ausgezeichneten 
Phonetiker, dem kühnen Reformator in der Orthographie, dem Ver- 
fasser einer Grammatik, die als „wohldurchdachtes, fest zusammen- 
hängendes Lehrgebäude 14 (W. Förster) anzusehen ist. 

Statt seine Verdienste gebührend anzuerkennen, haben ihn seine 
Zeitgenossen mit Spott und Hohn überschüttet. Seine Schriften 
richteten sich vornehmlich an das französische Volk, darum hat er 
sie nicht lateinisch, sondern französisch geschrieben; nicht für Ge- 
lehrte und Fremde w T ollte er schreiben, — und doch hat sein Volk 
ihn lange Zeit hindurch vergessen. Erst die neuere Zeit liess ihm 
Gerechtigkeit widerfahren. Livet nennt Meigret den Vater der 
französischen Grammatik. Didot würdigte in seinem Werk: Obser- 
vations sur Forthographe (2. A. 1868) die orthographischen Verdienste 
Meigrets. C. Thurot verwendete Meigrets Bemerkungen über 
Aussprache, die für die Geschichte der Aussprache des 16. Jahr- 
hunderts wichtig sind, in seinem grossen Werk: De la prononciation 
fran^aise depuis le commencement du XVI e siede, d’apres les te- 
moignages des grammairiens, Paris 1881. Endlich hat W. Förster 
durch Herausgabe der Grammatik Meigrets (nach der einzigen 
Pariser Ausgabe, 1550) diesem ein Denkmal gesetzt, indem er das 
seltene Werk einem grösseren Leserkreise zugänglich machte. 

Die erste Schrift, in welcher Meigret seine orthographischen 
Bestrebungen niedergelegt hat, ist sein „Traite touchant le commun 
usage, faict par Loys Meigret, Lyonnois: auquel est debattu des faultes, 
et abus en la vraye, et ancienne puissance des Lettres“, Paris 1545. 
J. Longis, et Vincent Sertenas libraires. (Derselbe Band enthält 
noch Dolets: La maniere de bien traduire d’une langue en aultre). 1 ) 
Diese Schrift ist noch in der damals üblichen Orthographie gedruckt, 
weil Meigret zunächst darauf Bedacht nehmen musste, seine An- 
sichten zu verbreiten. Den ersten öffentlichen Versuch, seine Reform 
praktisch durchzuführen, machte Meigret in einer Übersetzung des 
Lucian, die zugleich die zweite Schrift ist, in der er seine Ansichten 
über Orthographie kundgibt, da der Verfasser in einer Einleitung 
von 29 Seiten die im Traite ausgeführten Ideen wiederholt. Diese 
Übersetzung führt den Titel: Le Monteur, ou Fincredule de Lucian 
traduit de Gr§c §n Francs par Lovis Meigret Liono^s, Paris, 
Chrestien Wechel, 1548. 

*) Pie Abhandlung Dolets ist ohne Angabe des Druckortes, der Jahres- 
zahl und des Verlegers angehängt; die Bogenzählung läuft in beiden Werken 
ununterbrochen fort. 
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In seinem Hauptwerk (Le trette de la Gramm^re Frango^ze, 
f§t par Louis Meigret Liono^s, Paris, Chrestien Wechel, 1550) hat 
endlich Meigret seine neue Orthographie durchgeführt, die er nur 
noch in drei späteren Schriften beibehielt, um sie dann, durch 
Widerstand entmutigt, schon 1554 wieder aufzugeben. 

Es ist gewiss von grossem Interesse, zu erfahren, wie sich ein 
so feiner Beobachter der lautlichen Erscheinungen zu der Accent- 
setzung und der Unterscheidung der e-Laute stellt. 

In dem „Traite touchant le commun usage de Fescriture“ unter- 
scheidet Meigret das „e commun“, welches er wieder in e masculin 
(bonte) uud e feminin (bonne) teilt und lieber „e clos“ nennen 
möchte, von dem e ouvert („que i’appelle e ouvert, comme qui 
requiert une prolatiou plus ouuerte que l’e commun“). Das e ouvert 
ist nach ihm entweder ein „e ouvert masculin“, wie z. B. in etre, 
bete, oder ein „e ouvert feminin“, wie in bonnet, briquet, furet, das 
im Plural bonnes, fures zum „e ouvert masculin“ wird. Natürlich 
will Meigret auch in Wörtern wie mais, faicts, maistre, den offenen 
e-Laut dementsprechend bezeichnet haben: mes, fes, metre. 

Meigret war also der erste, der das e ouvert als solches klar 
erkannt hat. In dem Trette de la Gramm^re Franqo^ze bezeichnet 
er es auf folgende Weise: q. Damit fielen für Meigret eine Menge 
Schwierigkeiten der Schreibung dieses Lautes fort. Er konnte daher 
mit Recht sagen: „Je ne suis donc pas hors de r§zon, §n intro- 
duyzant §n mon ecritture Qet § ouu^rt, diu^rsifie qelqe peu de Faotre, 
pour fuir la pqrpl^xite, q confuzion qe caoze l’uzaje de ai, q de es“. 
(Trette d. 1. Gr. S. 10.) Das Zeichen § für das offene e hat übrigens 
Meigret nicht erfunden; er fand es schon in lateinischen Drucken 
jener Zeit vor, wo es, wie in den Handschriften des Mittelalters, für 
ae gesetzt wird. Folgende Beispiele entnehme ich alten Drucken: 
literq, gr§ca, qu§, hqc (in Fabii Quintiliani Grammatica, 
Paris, „Parrhisiis“ 1512). 

Etruriq (in einer von Marchant gedruckten Schrift, Paris 
1510, G. de Marnef). 

In bezug auf das betonte geschlossene e („e masculin“) hat 
Meigret die damals üblichen Bezeichnungen (e; Plural und 2. Person 
Plural der Verben: ez) gewählt. Natürlich schreibt er im Trette 
de la gramm^re auch für ai (z. B. in der 1. Person Pass. def. S. 
der Verben auf er) -e: je me recomande (Trette d. 1. g. S. 162). 

Aus einer Stelle des Traite touchant le commun usage geht 
aber hervor, dass ihm diese Bezeichnung doch nicht ganz genehm 

E. Hillmann, Geschichte der Accentsetzung im Französischen. 2 
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ist. Er sagt dort (im 2. Kapitel): II est vray qu’il y en a d’autres 
qui diuersifient cest e masculin auecq’ une ligne oblique qui prent 
sa naissance en l’e, en ceste sorte que ie trouuerois beaucop 
meilleur par ce que cest autre marque qui ia est en usage, (nämlich 
der Akut) est beaucop plus propre pour signer les accens ä qui les 
vouldroit marquer“. 

Meigret möchte also den Akut viel lieber zur Bezeichnung 
der Quantität verwenden. 

Damit fällt für ihn auch das zur Bezeichnung der Dehnung 
des Vokals dienende stumme s fort, wie z. B. in allast, donnast, 
aymast, fist, fistes, die er allät, donnät, aymät, fit, fites zu schreiben 
vorschlägt. Im Trette de la gramm^re hat er auch dementsprechend 
diese Schreibung durchgeführt. (Vgl. S. 142 — 159 des Trette unter 
La coniug^zon etc.) 

Aber Meigret gebraucht den Akut nicht nur in diesem be- 
stimmten Falle, sondern überhaupt allgemein zur Kennzeichnung 
der Dehnung eines (Ton-) Vokals Er schreibt also (im Trette), 
m§me, qtre, l’epee, jam§s, aff^re, §zemqnt, rire, la vie, clös, tot: 
sup^rflüe, vertüs u.s.w. 

Besonders wichtig ist seine Bezeichnung der Dehnung des 
Vokals im Plural, durch die sich der Plural damals noch vom 
Singular unterschied, z. B. loup, PI. löups; lac, läcs; hanap, hanäpsj 
bany, banis. (S. 48.) 

Da Meigret die Schreibung überflüssiger Buchstaben vermeidet, 
so lesen wir im Trette auch ecrire, etrange, egart etc. 

Auffällig erscheint, dass Meigret den Gravis auf ä und lä, 
den er im Traite touchant le commun usage gebraucht, im Trette 
hat wieder fallen lassen. Doch verfährt er hierbei ganz gemäss 
seinem Grundsätze: Was die Aussprache nicht unterscheidet, braucht 
die Schrift auch nicht zu unterscheiden. 1 ) (Vgl. Traite touchant etc. 
1. Kap.) Wieviel Mühe und unuötige Erörterungen hätte man sich 
in Frankreich ersparen können, wenn von Meigrets Reformen nur 
die wichtigsten, wie z. B. seine Schreibung des e ouvert, das Auf- 
geben verstummter Konsonanten (notre, blamer, ecrire), von seinen 
Zeitgenossen angenommen worden wären! 

Gegen Meigret wandte sich Guillaume des Autels aus Montcenis 
m Charolais, der unter dem Titel: Traite touchant Fanden (sic) 

l ) „Quelque difference que nous desirions mettre entre les vocables en nostre 
escriture, il la fault ranger ä la prononciation, et ne corrompre point la pro- 
p riete, et puissance des letres.“ Traite etc. cp. 1. 
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orthographe franpois contre l’orthographe des Meygretistes, par 
Glaumalis de Yezlet (Anagramm seines Namens) eine von Schmä- 
hungen gegen Meigret wimmelnde Streitschrift erscheinen liess. 
(1548 Lyon.) 

G. des Autels will nicht das betonte geschlossene e („e clos“ 
des Meigret) mit dem Akut (von ihm „creste“ genannt) bezeichnen, 
sondern das e feminin, weil letzteres ein ausschliesslich der fran- 
zösischen Sprache eigentümlicher Laut sei. Dagegen sei es nicht 
nötig, das e ouvert zu bezeichnen, wie Meigret es tue (§), da der 
Laut desselben mit seiner Aussprache im Lateinischen übereinstimme 
(haec, per); höchstens solle man es durch einen darunter gesetzten 
Punkt kenntlich machen (e). 

Da sich in jener Zeit die Ansichten über die verschiedenen 
Schattierungen der e-Laute noch nicht geklärt hatten, da ferner die 
Aussprache manches Schriftstellers jener Zeit dialektische Ver^ 
schiedenheiten aufwies (Sylvius z. B. wurde seine Hinneigung zum 
Pikardischen, Meigret seine südfranzösische Aussprache zum Vor- 
wurf gemacht), so ist es erklärlich, dass die Meinungen oft aus- 
einandergingen und die Gegner manchmal heftig aneinander gerieten. 
Die gelehrten Kontroverse wurden damals noch nicht mit so gelinden 
Waffen geführt wie heutzutage. So entbrannte, da Meigret diesem 
Angriffe die Antwort nicht schuldig blieb, zwischen ihm und G. des 
Autels eine heftige Wortfehde. Auch gegen Jacques Peletier aus 
Le Mans, der damals Sekretär des Bischofs Du Bellay von Le Mans 
war, musste Meigret sein Reformwerk verteidigen. Peletier hatte 
die Neuerungen Meigrets anfangs mit Freuden begrüsst und dessen 
Ideen verbreiten helfen; er suchte dann aber, sie zu verbessern 
und zurechtzustutzen. Dies geschah in einer Schrift, die er 1550 in 
Poitiers erscheinen liess unter dem Titel: Dialogu^ d$ l’Ortografy 
e Prononciation FranQO§s0, departi an deus liur^s par Jacques P$- 
l^tier du Mans. (Jan e Enguilbert d$ Marnef. — Das Privilegium 
datiert schon vom Jahre 1547). Er zeigt sich in dieser Arbeit als 
einen besonnenen Anhänger der orthographischen Reform; was aber 
seine Schreibung anbetrifft, so übertrifft sie noch die des Meigret 
an wunderlichem Aussehen. Wir geben zunächst einige Proben, 
wie Peletier die Accente gebraucht: 

V$rm0te, honn^te; approuue (p. p.), il eto^t prise e honore; 
inuante^, fonde$; meriter, necesser^; ecrir$, §tr$, t§t$; 
cinquiem^; tu öt$s, coütumfy vi'm^s; ü (= eu), vü, 
voulü, lü, r$QÜ, parti, pü. 

2 * 
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vou8 sauriez, jö tourmant^re, pans^z donq; öter, passer, 
YOU8 assürfy la vötr$. 

cro<£ qu’il üt; dagegen j0 voudro§’ qu’il üt (Subj.) il so§t, 
iz so§t; la ou nous auons tant d$ sons; a caus$ d$. 


Peletier nennt in seinem „Dialogue“ drei verschiedene Arten 
von e: e masculin, e ouvert und e feminin; „e tous tro§s 8$ con- 
no^ß^t an c0 mot F^rm^te“. (S. 171.) Das e masculin hält er nicht 
für nötig, näher zu bezeichnen, ausgenommen in der letzten Silbe 
der Yerben, „pour les distinguer d’au§c les Nons“. (S. 168.) Mit 
der Weise des Meigret, das offene e zu bezeichnen (§), ist Peletier 
einverstanden. Dagegen tadelt er Meigret, dass dieser in seiner 
„Grammatik“ nur 2 Arten von e aufzähle (statt der früheren vier), 
nämlich e ouvert und e clos; auch dass er in gewissen Fällen keinen 
Unterschied zwischen dem e masculin und e feminin mache: 

„Tu n^ f§s qu0 deus sortis d’e an ta d§rnier$ edition. 
L’un a queü$, . . . qu$ tu app^ll^s e ouu^rt, qui plus pro- 
gr^mant s’app§ll$ro§t e der, a la diflferanc^ de l’e qu0 nous 
disons feminin, lequel tu nomm^s e clos, e qui plus conu$- 
nabl^mant s$ nomm^ro^t e sourd. C0 d^rnier sans queü$ 
tu f§z s^ruir d$ deus offic^s, qu$ tu nö sauro^s nier §tr$ 
chos$ d’imprudanc^ e d’omission: Car tu sez qu$ nous an 
auons tro^s, lequez tu sans an c$ mot Def§r$ .... 

. . . ta faut$ s0 vo^t an ces moz ecrir^, deduir^, per$, 
la ou tu n0 m§z point d’e dififerant pour les pr^mier^s e 
pour les d^rnierös sillab^s“. 

S. 33. (Dialogu^: Apologie a Louis Meigret; die „Apologie“ wurde 
schon 1549 geschrieben.) 

Für das e feminin führt nun Peletier ein Zeichen ein, das, 
wie er sagt, schon die Drucker kannten und „e barre“ nannten: 
$ J ), z. B. arr§te$. („tel qu’il s$ trouu$ an quelques impressions, a la 
fin d’un mot, quand 1$ suiuant commanc^ par voi§ll0, pour sinifier 
qu’il s$ perim$: lequel, si bien m’an souuient, les Compositeurs d$ 
lTmprim^ri^ app^lld e barre“.) S. 171. 2 ) 

Auch im Gebrauch der Accente weicht Peletier etwas von 
Meigret ab, indem er den Akut für die langen Silben und den 
Gravis für die kurzen verwendet. Doch mit Einschränkung; denn 
er sagt: „J$ repons (i. e. ä Louis Meigret) qu’il n’^t pas necesser^ 

*) In dem „Dialogue“ kursiv gedruckt. 

2 ) Peletier meint, dass dies e barre in der Poesie gebräuchlich war. 
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<1$ m^ttre acQant sus toutes sillabes longues: combien qu’a grand 
peine 8^ pourra il sauluer pour quelque tans an notre Francs 
sus aucuns moz: comme quand nous disons lequez e aüquez, e quel- 
ques autres, pour sinifier la longueur des sillabes: M$s il n’et point 
de besoin de le fere einsi par tout: car il suffit qu’an chatie on le 
mqtte sus la penultime: par ce que la longueur de la premiere 
sillabe se connoqt a son original, chatier. S. 25. 

Besonders will er den Akut nicht auf auslautendem betonten e 
dulden, was aus folgender Stelle im Dialogue hervorgeht: „Quant 
a 1’acQant agu qui ä ete introduit du m^me tans (i. e. als Cedille 
und Apostrophe), saus point de faute je ne le voudroe’ pas approuuer 
an la sorte que vous an usez. Si et ce pourtant, dit Sauuage, qu’il 
nous s$rt grandemant sus l’e final que nous appelons masculin. 
Vo^re m^s, dit Dauron, teles sillabes au§c ce qu’qlles sont cou- 
tumieremant brieues, ancores la nature de 1’äcQant n’$t point d’^tre 
mis a la fiu d’un mot, combien qu’an notre FranQoqs ce nous so^t 
quasi force de l’y m^ttre. M$s vous an uses (Druckfehler, bessere: 
usez) an diu^rses sortes e contreres, comme an ces moz nommemant, 
communemant, priuemant, obstinemant, e quelques autres dont les 
syllabes sont longues: e alheurs vous le mettez (bessere mettez) sus 
les brieues. Je seroe’ bien d’auis qu’an teles sillabes que vous 
appelez masculines, vous l^ssassiez l’e tout pur sans le charger, vü 
que ce sero^t le lasser an son natural. M$s de votre acpant agu, 
il sera bon d’an user sus les sillabes longues“. S. 166, 167. 

Peletier bezeichnet daher betontes auslautendes e entweder 
gar nicht, wie in possibilite, oder mit dem Gravis wie bei den Parti- 
zipien Perf. ete, imprime. Nebentoniges geschlossenes e lässt er in 
Übereinstimmung mit Meigret ohne Accent, z. B. delicat, älterer, 
meriter, ecrire, (ausgenommen in Fällen, wo e lang ist, wie in 
aisemant). Yon den kurzen Silben wurde oben gesagt, dass er sie 
mit dem Gravis bezeichne. Dies geschieht nicht bloss bei e, sondern 
auch bei anderen Vokalen, z. B. vu, parti, ä (= 3. P. S. Pres, von 
avoir) etc. Er empfiehlt, den Gravis besonders dann zu gebrauchen, 
wenn gleiche Schreibung bei verschiedener Aussprache vorhanden 
ist, „comme il eschet souuant aus tierces personnes singulieres e 
plurieres des Vqrbes: lequeles seprononcet de m^me sorte, excette que 
la singuliere et brieue, e la pluriere longue. Comme, il allo^t e iz alloqt, 
il so$t e iz so et. — Besonders wichtig ist seine Unterscheidung der 
3. Person S. Perf. histor. von der gleichen Person des Imparf. Subj.: 
il üt — il üt; il füt — il füt, il dit — il dit. S. 167, 168. 
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Da Peletier die Verbalform a mit dem Gravis schreibt (wie 
aus den oben mitgeteilten Schriftproben hervorgeht), so hat er e9 
nicht nötig, die Präposition a zu bezeichnen. 

Getreu seinem Grundsätze: „d$ n’ecrir^ point qui n$ s$ 
profer0 point“ (S. 183), ist er gleich Meigret ein Feind überflüssiger 
Buchstaben, besonders des stummen s, sei es, dass letzteres etymo- 
logisch berechtigt oder unberechtigt ist. Er wundert sich, dass 
man in Wörtern wie ame, theme zur Bereicherung der Länge nicht 
das s eingeführt habe, da man es doch ebenso unberechtigt in 
jusner, trahistre schreibe. Vor allem eifert er aber gegen die ety- 
mologisch berechtigte oder unberechtigte Schreibung des stummen s 
in den Präfixen es und des: „M§s qui qt bieu chos$ plus absurd^, 
pourquo^ an m^ttez vous an eslir^, esmouuo^r, esglis^, esgal, des- 
duir$, deff§r$? la ou non seul^mant votr$ Etimologi^ repugn^ 5 
m§8 aussi la sillab^ <^t brieu$? Car il m$ sambl^ qu$ la brieu^te 
seul$ qt süffisant^ pour conueincr^ la faut$ qui s0 comm^t an tous 
tezmoz: comm$ an despler^, descouurir, desmantir, chascun“. S. 183. 

Man mag über die Accentsetzung Meigrets und Peletiers 
denkeu, wie man will. Jedenfalls sind beide hierbei nicht will- 
kürlich vorgegangen, wie in Breitingers Geschichte der fran- 
zösischen Grammatik (1868) auf S. 15 zu lesen ist, sondern nach 
bestimmten Gesichtspunkten. Beide brachten in die Accentsetzung 
ein neues Moment hinein, nämlich die Quantität der Silben. 

Peletier hatte mit seinen Vorschlägen nicht mehr Glück als 
Meigret. Der Gegensatz, in den beide gerieten, trug noch dazu 
bei, das französische Volk ihrem Reformwerk abgeneigt zu machen, 
und ihr Misserfolg schreckte lange die Grammatiker ab, mit neuen 
Bestrebungen hervorzutreten. Die Sache der Anhänger der phone- 
tischen Richtung schien verloren zu sein. 

Endlich wagte es im Jahre 1562 Petrus Ramus (Pierre de 
la Ramee) mit seiner Grammatik hervorzutreten. (Gramere, Paris, 
de rimprimerie d’ Andre Wechel.) 

Eine lateinische Umarbeitung dieser Grammatik veröffentlichte 
der Kommentar des Ramus, Pantaleo Theveninus, unter dem Titel: 
Grammatica Latino-Francica. A Petro Ramo Francice scripta, 
Latina verö facta Annotationibusque illustrata. Frankfurt a. M. 1583. 
— 2. Aufl. 1590 (J. Wechel). Die folgenden Angaben beziehen 
sich auf die letztere Auflage. 

Thevenin kennt mit Ramus drei verschiedene e: 1. e feminin, 
auch e bref, e clos genannt („a priscis e minutum, l’e menu: a recen- 
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tioribus e femininum, e breve, e clausum appellatur“), von ihm auf 
folgende Weise bezeichnet: E, e; 2. e masculin, e long, e ouvert, wie 
in mes, tes, ses, oder wie in descouurir, esleuer („ipsi e consonantem 
postponimus *), praepostereque scribimus descouurir, esleuer“), wofür 
Ramus lieber decouurir, eleuer schreiben möchte; 3. ein e, das 
zwischen beiden liegt und bald kurz, bald lang ist, wie das e der 
letzten Silbe in ayme, traite („in quibus est productus“), oder in 
der letzten Silbe der Verben aymer („in quibus est correptus“). 
Letzteres e, „den mittleren Laut des e“, lässt Ramus unbezeichnet, 
während er das e masculin (worunter er auch e ouvert versteht) 
auf folgende Art schreibt: e’. S. 3. 2 ) 

Dass seine Schreibweise den Druckern viel Schwierigkeiten 
bereitete und schon aus diesem Grunde ebenso wenig Aussicht auf 
allgemeine Anerkennung hatte wie diejenige M e i gr e t s und P e 1 e t i e r s , 
ersieht man schon aus folgenden Beispielen: J§ v#s pri§ (= je vous 
prie); pr^mie’r^me’nt; le’s bon§s le’tr^s; e’k^tay^t (= ecoutassent); /§ 
yie’kl^; me’s v«s m§ trtfbles (= mais vous me troublez). — Kap. 17 
der Gram, von Ramus. — S. 31 der Gram, von P. Thevenin. 

Mit seiner Schreibung der e-Laute hatte also Ramus weniger 
Glück als mit seinem Vorschläge, für das konsonantische i: j und 
für das konsonantische u: v zu schreiben. 

IV. Weitere Ausdehnung der Anwendung des Akuts. 

Trotz aller abweichenden Bestrebungen in der Accentsetzung 
fand Torys Verfahren, betontes geschlossenes e im Auslaut durch 
den Akut zu bezeichnen, immer mehr Freunde und schliesslich all- 
gemeine Anerkennung. Nicht nur Dolet und Meigret wandten 
ihn zu diesem Zwecke an, sondern auch andere Grammatiker, wie 
Pillot (1550), Perion (1555), Robert Stephanus (Estienne 1558), 
Jean Garnier (1558), Abel Mathieu (1559), Caucius (1570). 

Rob. Stephanus sagt zwar noch mit Beziehung auf das aus- 
lautende geschlossene e: „ . . . et tum saepe notamus accentu 
Latinorum acuto praecipue ubi dubitari posset de significatione, 
veluti Aime, Pourete, Grauite (Gail. gram. lib. S. 6 — 1560), aber 
schon 1580 sagt J. Garnier: „e masculinum semper accentu acuto 

l ) Ausgabe: „praeponimus“. 

*) „E d Graecorum literae r), Eta, prolatione respondet, diciturq; a nobis 
e masculinum, longum, apertum, l’e masculin, l’e long, l’e ouvert, ut in his 
vocibus, mes, tes, ses“. — Pantaleon Thevenin, Grammatica Latin o-Francica 
a Petro Ramo Francice scripta etc. Ed. sec. 1590, S. 3. 
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notatur, atque plenum et virile sonum reddit, ut Charite, grauite 
aime, iuge etc. (Inst. gall. ling. Genf, 1580, S. 3.) — Auch Henri 
Estienne (Stephanus) bezeugt 1582, dass dieser Gebrauch zu seiner 
Zeit schon allgemein üblich war. (H. Stephanus, Hypomneses de 
Gallica lingua, Paris 1582, S. 12, 13). — Etwas langsamer führte 
sich der Akut in der Endung ee ein) was erklärlich ist, da in 
Wörtern dieser Endung Zweifel bezüglich der Aussprache und Be- 
deutung nicht herrschen konnten. Zwar schrieben schon Dolet (La 
maniere de bien traduire) und Meigret (Traite und Trette de la 
Gramm^re) immer ee, doch findet sich, wenn auch sehr vereinzelt, 
noch zu Anfang des 17. Jahrhunderts ee ohne Akut, z. B. in: Le 
Nouueau Testament, Geneve, par Matthieu Berjon, 1601. (Galilee, 
espee, pensees, apportee). 

Die Endung e im Plural. 

Die auf geschlossenes e ausgehenden Wörter bildeten ihren 
Plural wie im Altfranzösischen auf ez, z. B. les bontez, ils sont aimez. 
Das war der vorherrschende Gebrauch, der fast zweihundert Jahre 
lang in Geltung blieb. Daneben kam aber auch häufig die Schreibung 
-es vor, die auch bisweilen in der 2. Person PL der Verben, wenn 
sie auf ez endete, Anwendung fand; z. B. vous aimes, vous diries. 
Beispiele: 

Du Benefice de Jesus Christ Crucifie (Lyon 1545): estäs 
donnes (S. 13); loues (S. 17). — noz peches. 

Le Nouueau Testament, Geneve, 1601: Les peches 
sont pardonnes. 

Le Nouueau Testament, Geneve, 1671: Et estoyent 
baptizes par lui au Jordain, confessans leurs peches. 
(Matth. III.) 

J. Menudier (Le secret d’apprendre la langue fran^oise, 
Jena, ches J. Bielke, 1684): vous aves, vous soütiendres. (a. 4.) 
Ebenso findet sich bisweilen ches, asses, nes, les, res für chez, 
assez, nez, lez, rez geschrieben. 

Schon Meigret und Dolet zogen die Schreibung -es vor. Im 
Traite touchant le commun usage sagt Meigret: . . „quant ä la 
difference qu’on met en auant touchant le e masculin des noms 
pluriers, et des secondes personnes du plurier des verbes, de sorte 
qu’on veut dire, que voluptez, dignitez, et autres semblables requierent 
une s: et allez, venez, tyrez, uug z, il me semble que soubz la 
reuerence de ceux qui le mettent en auant, le z, n’a point plus de 
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puissance que Ts, d’estre mis es verbes qu’es noms. Et me semble 
qu’aymes, est aussi bien escrit par s, que dignites etc.“ 

Derselben Ansicht ist, abgesehen von der Endung ez der Verben, 
Dolet: „ceste lettre e, est aussi bien masculine au plurier nombre, 
qu’au singulier. Et ce tant en noms, qu’en verbes ... — le e, 
masculin en noms de plurier nombre ne doibt recepuoir ung z, 
mais une s, et doibt estre marque de son accent, tout ainsi qu’au 
singulier nombre. Tu escriras doncq 1 voluptes, dignites, iniquites^ 
verites: et non pas voluptez, dignitez, iniquitez, veritez. Ou sans e 
marque auec son accent aigu tu n’escriras voluptez, dignitez, iniqiiitez, 
veritez. Car z, est le signe de e, masculin au plurier nombre des 
verbes de seconde personne: et ce sans aulcun accent marque dessus“. 

Dolet, La maniere de bien trad. — Hy. 

Diese im Interesse der Deutlichkeit wichtigen uud nützlichen 
Vorschläge wurden schon 1540 gemacht! Der Grammatiker Pillot 
möchte auch für die 2. Person Plur. der Verben es an Stelle von 
ez setzen: 

„Secunda persona utriusque numeri assumit s, ut vides: 
Sed in plurali cum accentu acuto: quanquam non nulli 
maluut z, sine accentu: mihi et aliis plerisque recentioribus 
placet s“. (Pillot, Gail. ling. inst. nov. ed. Antwerpen 1563, S. 42.) 

Auch 100 Jahre später heisst es in der Grammatik von Joh. 
Meyer (Le Maitre de Langue muet — Der stumme Sprachmeister, 
Nürnberg 1683): „Die sich auf e masculinum endigen, nehmen im 
Plurali z dazu; man schreibt heutzutage lieber es davor“. La verite, 
les verites (ez) etc. S. 237. — Ferner: „Wann im Plurali es anstatt 
ez geschrieben wird, so hats auch ein e masculin, aimes vous? 
voules vous“. S. 63. 

J. Menudier (Le secret d’apprendre la langue franpoise, Jena, 
Bielke, 1684, S. 183) stellt sogar die Schreibung vous alles etc. als 
Regel auf. 

Dass diese Schreibung und Aussprache der Verbalendung von 
einigen nicht gebilligt wurde, zeigt eine Bemerkung von Lartigaut 
in „Les Progres de la veritable ortografe“ (Paris 1669), die folgender- 
massen lautet: „Ceus la se tronpent, et n’ont paz l’orelle bien fine, 
qui confondent l’-e mediocre devant le-z a la fin, avec l’-e egu qui 
precede l’-s finale aus pluriels; cela pase pour Usance parmi les 
Poetes; mes je me suis etone de l’avoir vu dauz un trete d’Orto- 
grafe, oü l’auteur mele indiferamant pour des eczanples ces mos — 
les bont6s, les dignites, liberalites, &c., (oü les-e qui sont danz la 
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derniere silabe sont egus, & se prononcent d’un son der & egu) 
avec ceusci — : vous avez, yous parlerez, vous serez, &c., dizant 
qu’il les faut ecrire avec des-s & l’axant egu — vous aves, vous 
parleres, vous seres, &c.; mes Forelle fet si manifestemant avouer 
que la prononciaciou de ces verbes et toute diförante de cele des 
noms precedans, pour ce qui regarde les e; que de toutes les lisances 
poetiques, il n’y-an a point de pluz grande, & si Fon veut bien 
s’ecouter, il n’y-an a point qui set pluz rüde ä Forelle d’un Poete 
delicat que de lire deus vers de suite dont Fun se termine an-es, 
come-libertes, bautes, & l’autre an-ez, come-venez, parlez, &c. w — 
S. 9 und 10. — Exemplar in der Univ.-Bibl., Rostock. 

Sehr spät, etwa von 1700 an, begann die Schreibung es für 
deu Plural der auf e auslautenden Substautiva und Partizipien Perf. 
(Die Art also, wie sie Dolet vorgeschlagen hatte) die Oberhand 
zu gewinnen. 

Im Dictionnaire historique et critique von Pierre Bayle 
(3 e ed. Rotterdam 1720) fand ich noch -ez, (z. B. furent transportez, 
les difficultez, Bd. I), dagegen in einer Ausgabe der „Considerations 
sur les causes de la grandeur des Romains et de leur Decadence“ 
(2 e ed. Amsterdam 1735) immer es. De la Touche schreibt in: 
L’art de bien parier (4® ed. 1730, S. 59): „Plusieurs Auteurs ecrivent 
par un z le plurier des mots termines par un e masculin; comme, 
bontez, charitez, amitiez etc. Mais ils ont tort; il faut ecrire par 
une s, bontes, charites, amities . . . “ 

Die Akademie beharrte in den drei ersten Ausgaben ihres 
Wörterbuchs (1694, 1718 und 1740) bei der Schreibung ez. Aber 
der Widerstand gegen diese Form des Plurals wurde immer leb- 
hafter. Der Abbe Girard (de l’Academie franpoise) bekämpft diese 
Orthographie in folgenden Worten : Qu’on me permette ä l’occasion 
de cette S finale de presenter ici la bizarrerie des idees. Il y a 
des gens de lettres qui en protegeut l’inutilite dans le milieu des 
mots et qui la bannissent du pluriel pour y substituer un Z, qui 
ne fut jamais etabli pour cette fonction. Hs aiment mieux contrarier 
le genie de nötre Langue, charger la Grammaire d’un tas de regles 
et d’exceptions superflues que de se rendre ä une pratique simple, 
facile et coustatee par l’usage. N’est-ce pas une regle fraugoise 
que les pluriels se forment par l’addition de la lettre S? pourquoi 
faire une exception de pur caprice dans les substantifs et adjectifs 
termines en E, en faveur d’un Z postiche, qui arrive tres mal a 
propos, uniquement pour derouter la regle generale? En debusquant 
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S il fait aussi suprimer l’accent qui se trouve au singulier: ensuite 
dans les adjectifs apres avoir ete intru au masculin, il faut le 
chasser ä son tour du feminin pour y replacer S et l’accent. 

.... Pour Z, je le laisse paroitre apres E aigu dans l’adverbe 
assez, et dans les secondes personnes du verbe, oü il sert egalement 
au singulier comme au pluriel“. (Les vrais principes de la langue fran- 
poise. Par l’Abbe Girard. Amsterdam (Wetstein) 1747. S. 477, 478.) 

Die Akademie gab endlich nach und schrieb in der 4. Ausgabe 
ihres Dictionnaire (1762) die Endung e der Substantiva und Par- 
tizipien Perf. im Plural es. 

Doch wir sind in der Geschichte der Accentsetzung der Zeit 
vorangeeilt und kehren wieder in die 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts 
zurück. 

Zunächst mögen hier 2 Proben der um die Mitte des 16. Jahr- 
hunderts gebräuchlichen Accentsetzung folgen: 

1. La Saincte Bible. Nouuellement translatee de Latin en 
Francois, selon l’edition Latine, dernierement imprimee ä Louuain: 
reueue, corrigee, et approuuee par gens s^auants, ä ce deputez. 
A Louuain, 1550. Bartholomy de Graue etc. (Rostock. Uoiv.-Bibl.) 

Cite, icelles citez, contree, — ees (Plural immer!); sauue; Abi- 
melech, Beth-lehem, Chananeens. Aupres une cite, apres, es piedz, 
es maisons, aber Gen. 19: esquelles; - eminent, delaisse, eschapper, 
este, eslire; unziesme, mesme; — il crea; achette, i’acheteray; — 
lä parlerent a luy; ce iour lä; en celä; lä ou croist l’or; la ou 
parauant s’estoit arreste avec le Seigneur; Jacob s’en va en Meso- 
potamie ä Laban son oncle, et en cheminant, veit en son somme 
une eschelle, ou le Seigneur estoyt appuye; — ä fin qu’il ouurast, 
et qu’il le gardij (Gen. cp. 2) auant qu’il sortist; deuant qu’elle 
germinast. 

2. Les Dialogues de Jan Loys Vives (pour l’exercitation de la 
langue Latine. En Latin et en Francois, pour la commodite de 
ceux qui voudront conferer l’une ä l’autre langue. (Lyon, par Ga- 
briel Cotier, 1560): sante, espee, auoir este, appelle, les varietez, 
des prez, deux cotez; nous sommes persecutez; es isles nouuelle- 
ment trouuees (61); troisieme; de la creme; la saliere; confuse- 
ment (63); memoire, Cesar, legerement; euidemment, esgales (66), 
egaux (67), esglise und eglise; geometrie, desiuner; apres disner, (63), 
de plus pres, tresbon. ä fin que; ie ioue a la paume; voila und 
voilä ; ceste lä, $a et lä; cela. Ho gar^on, ou est le maitre? (63) 
ou demeure il? ou est ce? 6 enfans, mesme, plustost, asne, hon- 
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neste, votre und vostre, plus aage; pleust ä Dieu! leu, veu; la 
reigle, Heleine, seiche. 

Textprobe: Dela puis apres de la licenze qu’ilz obtiennent ilz 
sont nommez Licentiez, et seroyent mieux nommez designez. finale- 
ment ilz obtiennent la doctoresie quand c’est que l’on leur ha mis 
le bonnet sur la teste, en toute la grande assemblee de l’uniuersite, 
ä fin qu’il soit quasi comme mis en liberte, et soit comme un qui 
ha acheue sa tache. Cest honneur est le supreme et le plus haut 
degre de dignite. S. 96. 

Der Akut findet sich in den eben mitgeteilten Beispielen fast 
nur auf haupttonigem e, äusserst selten auf nebentonigem e, wie in 
confusement. *) 

Dafür noch ein anderes Zeugnis. 

Henri Estienne schreibt einmal in seinem Buche: La pre- 
cellence du langage fran$ois (Paris 1579, neue Ausgabe von Leon 
Feugere, Paris 1850) das Wort aisement (S. 184) mit dem Akut. 
Leon Feugere, der Geschichtsschreiber der Literatur des 16. Jahr- 
hunderts, bemerkt dazu: 

„Cet emploi de l’accent, dejä vu quelquefois, ne semble pas 
d’accord avec la regle adoptee par H. Estienne de n’en placer que 
sur l’e muet final. Mais il nous donne lui-meme le motif de cette 
exception dans ses Hypomneses (S. 13 et 27), oü il nous apprend 
qu’on ecrivait alors aiseement, assureement, commuueement etc., et 
ajoute eusuite: „Nonnulli vocalem hanc minime ingeminant, sed ei 
accentum acutum superponunt“. Ainsi, remarque-t-il, pouvait-on 
distinguer certains adverbes de certains substantifs, aveuglement, 
p. e., de aveuglement“. 

Zu denen, die gegen die Schreibung aiseement eiferten, gehörte 
auch L. Meigret. Denn er sagt in seinem Trette de la gramm^re 
frango^ze (1550): Il faot aosi noter que deu’voy^lles d’une m^m’ 
esp^e ne font jam§s diphthonge: att^ndu qu’^lles ne saoro^t sinon 
f^r’un m§me son inseparabl’a l’oie, § par conseq^nqe qe ne sero^t 
qu’une m§me voy^lle longe. E pourtant s’abuzet bien Qeus qi ecriuet 
aiseement, pour §zem§nt: car il sero^t par Qe moyen qadrissyllabe: 
combien q il n’§t qe trissyllabiqe“. S. 15 der Ausgabe von W. Förster. 

Nur langsam dehnte sich im 16. und 17. Jahrhundert der Akut 
auf nebentoniges e aus. 

*) R. Estienne hat in seinem Dictionaire Francoislatin die Schreibungen 
separement, communement neben aiseement, asseureement, expresseement, nomme- 
ement, obstineement. (1539.) 
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Noch 1625 konnte der Grammatiker Maupas in bezug auf das 
e masculin schreiben: „Rarement est-il marque au milieu, si ce n’est 
de quelque Docte et curieux escriuain, comme a fait Maistre Phi- 
lippes des Portes, en sa derniere edition des Pseaumes qu’il a ele- 
gammet mis en rime Fräpoise, ainsi, Neant, Seant, ceant, prive- 
ment, premierement, et ainsi des autres“. S. 9. 

Charles Maupas, Bloisien, Grammaire et syntaxe fran^oise. 2 e ed. 
Paris. (Gilles et Antoine Robinot) 1625. — Die Vorrede ist vom 
Jahre 1618 datiert. 

Man beachte, dass Maupas hier selbst elegamment zu Anfang 
des Wortes mit dem Akut schreibt; auch finden sich in derselben 
Grammatik die Schreibungen nous suppleons (S. 39), communement 
(S. 8), hommement (S. 85), departies (S. 48). 

Ehe jedoch die Geschichte des Akuts hier weiter fortgeführt 
wird, möge zunächst die bisherige Verwendung des Zirkumflex berück- 
sichtigt werden. 

Y. Die Einführung des Zirkumflex durch Dolet, 
Perion, Poisson, Godard. 

Von dem Zirkumflex ist in der Zeit vor Erfindung des Buch- 
drucks und noch lange danach in französischen Texten nicht viel 
zu finden. Man sucht ihn sogar noch vergeblich in den Essais von 
Montaigne (1588) und im Wörterbuch von Nicod (1599). 

In lateinischen Drucken tritt er hin und wieder zur Andeutung 
der Länge auf: hic, amauere; auch im Falle von Kontraktion: 
diuüm = divorum. 

J. Sylvius setzt den Zirkumflex über ai, ei, oi, oy, au, eu, ou 
und schreibt also ai, ei, oi, oy, au, ©u, ou, um anzudeuten, dass 
diese Vokalverbindungen als eine Silbe (bezw. ein Laut) gesprochen 
werden sollen, wie z. B. in mal, plein, moi, moy, cause, fleur, pour, 
„id est maius, plenus, mihi, mei, causa, flos, pro“; während er 
getrennt zu sprechende Vokal so schreibt: äi, ei, öi, öy, äü, eil, öü. 
(„Diphthongos autem singulas velut accentus circunflexi nota signa- 
mus: ne vocales solutas et diuisas (quas puuctis duobus, velut api- 
culis, distinguimus) lector adhuc rudis esse putet, proindeque per- 
peram pronuntiet“). J. Sylvii: In Linguam Gallicam Isagoge, 1531, S. 1, 9. 

Am frühesten erscheint der Zirkumflex in französischen Drucken 
auf der Interjektion o (6). 

G. Tory hatte schon 1529 in seinem Champ fleury (Fol. 52 r.) 
ein Zeichen darüber vermisst und auf das Griechische hingewiesen: 
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„Exemple en Grec de Q yocatif. Theocritus in Thyrside. Tbeo- 
crite en sa prmiere Eclogue nomee Thyrsis. Q A Xuxoc ü) A 0coea. Et 
ung peu aps. Q A IIav Ilav. — En Francois, comme iay dit, nescriuons 
point laccent sur le o. yocatif, mais le pronunceons bien comme 
en disant 0. pain du Ciel angelique. Tu es nostre salut unique“. 1 ) 

Einen Anstoss zu weiterer Verwendung des Zirkumflex gab 
Estienne Dolet (1540). Ihm dient dieser Accent als Zeichen der 
Verknüpfung („signe de coniunction“), im Falle von Syncope, z. B. 
lai A rra, pai A ra, vrai A ment, hardi A ment, don A ra für laissera, paiera, 
vraiement, hardiement, donnera; ferner in Zusammenziehungen 
zweier Wörter zu einem einzigen, z. B. au A ous für auez vous, 
qu A auou8 für qu’auez vous, m A auous für m’auez vous, n A auous für 
n’auez vous, n A auons für nous n’auons. 

Desgleichen setzt Dolet den Zirkumflex über die beiden e des 
Plurals der Endung ee, z. B. schreibt er statt courroucees, irritees: 
courrouce A e8, irrite A es. „Et si tu signes ceste figure sur les deux 
e A e, il n’y fault point d’accent aig® sur le penultime“. Doch will 
er diese Art der Anwendung nur für die Poesie gelten lassen. — 
Endlich gebraucht er diesen Accent noch in Wörtern wie aise A ement, 
a A age (e A age), „en faisant de deux syllabes une par synerese, et 
r’accoursissement“ . — Dolet: La maniere de bien traduire d’une langue en 
aultre. Lyon, 1540. 

Dolet stimmt in einigen dieser Vorschläge mit dem Verfasser 
der „Briefue Doctrine“ überein. Denn die „Briefue Doctrine“ (1533) 
weisst auf das Zeichen A hin und schreibt „lai A rra, pai A ra, urai A ment, 
hardi A ment, don A ra, pour laissera, paiera, vraiemet, hardiement, 
donnera“. Sie gebraucht es also als Zeichen der Syncopierung und 
nennt es auch Syncope. Andrerseits schreibt sie aise A ement, 
nomme A ement, a A age ou e A age, gebraucht den Zirkumflex also als 
Zeichen der Kontraktion (Synaerese). — Vgl. Lambert: Etüde sur les 
signes diacritiques. Fribourg, 1898. 

Auch Theodore de Beze bediente sich des Zirkumflex zur Unter- 
scheidung ähnlicherWörter und als Zeichen von Kontraktion und Länge. 

Joachim Perion verwendet den Zirkumflex zur Andeutung 
der Länge vor gesprochenem stimmhaften oder vor verstummtem s 
(„devan^ant ainsi les grammairiens de pres d’un siede et demi“. — 
Didot, Observations sur l’orthographe, 2 e ed. 1868, S. 190) z. B. ge 
abüse, couuoiteüse, aise, Pontaise, bourgois, bourgoise, Fran^oise, 

l ) In der „Adolescence clementine“ bezeichnet Tory die Interjektion o 
mit dem Akut: 6. 
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croistre, cognoistre. Neben der Schreibung -ee, wie labouree, 
bourree, findet sich bei ihm auch ee, z. B. gyroflee, poree. Über 
das Vorkommen und die Stelle des „gesprochenen“ Zirkumflex im 
Worte stellt Perion Regeln auf, deren wichtigste ist, dass sich der 
Zirkumflex in der letzten und vorletzten Silbe befindet. („Circum- 
flexu8 in ultima et penultima locatur“.) — Joachimi Perionii Dialo- 
gorum de linguae Gallicae origine, eiusque cum Graeca cognatione, libri quatuor. 
Paris (Sebast. Niuellius) 1555. 

Wie schon vor ihm Meigret uud Peletier, kämpft auch 
Perion gegen die Schreibung des vor Konsonanten verstummten s. 
Dieses s war eine Plage und Bürde für die damalige Orthographie 
und erschwerte dem Ausländer das Erlernen der französischen 
Sprache, denn in vielen Wörtern war s vor Konsonant noch nicht 
verstummt. Viele Grammatiken bringen daher lange Listen solcher 
Wörter, in denen s versummt war, und solcher, in denen es lautete. 
Durch Verstummen des s war Dehnung des vorhergehenden Vokales 
eingetreten, sodass schliesslich das stumme s als Zeichen der Länge 
des voraufgehenden Vokales galt, z. B. in asne, baston, coste, feste, 
hoste, isle, lasche, mast, maistre. Beza (Theodore de Beze, 1519 
bis 1605) nennt dies einen Missbrauch, da die Buchstaben nicht er- 
funden seien, um die Quantität zu bezeichnen. („La regle de Beze“.) 

Noch weiter gehend, fügte man ein s als Dehnungszeichen vielen 
Wörtern hinzu, deren Etymologie hierzu nicht berechtigte, z. B. in aisle 
(lat. ala, afr. eie), chaisne (lat. catena, afr. chadeine, chaeine), il deust 
(lat. debuit, afr. deuit, deut), voist (lat. videt, afr. veit, voit). 

Da nun aber in vielen aus der lateinischen Sprache entlehnten 
gelehrten Wörtern, welche noch keine Veränderung durch den Volks- 
mund erfahren hatten, das s vor Konsonant lautete, so war das 
Lesen solcher Wörter schwierig. Manche Schriftsteller begegneten 
diesem Übelstande dadurch, dass sie das verstummte s einfach fort- 
liessen, 1 ) oder sie bezeichneten den Fortfall des s durch einen Akut 
über dem vorhergehenden Vokale. So findet sich z. B. in einer 
Ausgabe der Oeuvres de G. de Saluste, Seigneur du Bartas, 
(Lyon, 1580, Loys Cloquemin): päture, ötel, lache, degäte, öter; 
aber auch öt (= Heer), ötel, quetant, il eüt (Subj.). 

Letztere Schreibweise hatte schon Laurent Joubert (1579) 
angewendet. Im Anhänge zu seinem „Traite du ris“ (Paris, 1579) 

Meigret z. B. schreibt: <jhaqe, $hacun, notre lange, batim^nt, coutume, 
vous futtes, facherie, §tre, il §t, cono^tre, le notre — oder setzt den Akut: hote, 
plutot, il üt (Subj.), m^me. 
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befinden sich zwei kleine Schriften unter dem Titel: „Dialogue siir 
la cacographie fransaize“ und „Annotacions sur Torthographie de 
M. Joubert“. Die zweite Schrift ist von dem Neffen Jouberts, 
Christophe de Beauchatel, verfasst. Darin sagt dieser von 
Joubert: „il retenoit ancor le s au tost; mais s’avisant que 16 
circonflexe (repondant ä 1 ’ü) mega des Grecs) peut suffisamment rendre 
le son convenable il ha rejete le s et ecrit tot“. — Vgl. Lambert 
Etüde sur les signes diacritiques, S. 261 . 

Eine andere Art der Kennzeichnung des stummen s vor Kon- 
sonant befürwortete Robert Poisson (in: Alfabet nouveau de la 
vree et pure ortografe fransoize et modele sus iselui en forme de 
Dixionere, Paris, J. Perier, 1609). Da das stumme s besonders 
häufig vor t zu finden war, schlug er vor, einen Zirkumflex über 
das t zu stellen, er schrieb also baston. (In der von Didot, Ob- 
servations sur l’orthographe, 2 e ed. 1868, gegebenen Probe aus dem 
„Alfabet nouveau“ finden sich aet (= est), setre, etoient ohne s!) 

De Palliot (gegen 1600) gebraucht den Zirkumflex als Längen- 
zeichen und zur Unterscheidung in seiner Schrift: La vraye ortho- 
graphe fran^oise, (Paris, gegen 1600; — 1594? — nach Didot, 
Observ. 1608). Er schreibt: sceümes, sceütes, eümes, eüstes, allämes, 
allätes („abbus de l’admettre en fumes qui ha fut en son singulier, 
comme aux autres qui n’ont que cest u et non la diphthongue: 
ainsi, courumes, voulumes“). Der Zirkumflex dient ihm auch zur 
Bezeichnung des e ouvert, indem er bleme, meme, careme, creme, 
extreme — teste, feste schreibt: „Par toutes ces insertions d’s, l’e 
sonnera tousjours comme e ouvert, et l’a comme plus long et plus 
plein: que si l’on en veult entierement oster l’s, on applicque du 
moins l’acceut Circonflexe sur la voyelle“. S. 26. 

Zur Unterscheidung dient ihm der Zirkumflex in folgenden 
Fällen: „pres (prope) pour differer de prez (prata)“; ferner in apres 
zum Unterschied von apres (Adj.). Er unterscheidet: 

leüe und leve, peü und peu (parum), 
veile und veve (vidua), 
creüe und creve (crepo), 
teüe (taire) und tue (tuer), 
eleüe (elire) und eleve (elever), 
seür (securus) und sur (super), 
scüre (secura) und sevre (sevrer), 
il veit (vidit) und il vit (vivit), 

President und president (praesunt). 
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Auch Jean Godard (L’H fran^oise, Lyon 1618; — La langue 
fran^oise, Lyon 1620) verwendet den Zirkumflex. Godard lässt 
das stumme s vor Konsonant ganz fallen und bezeichnet die Dehnung 
des Vokals durch den Zirkumflex, z. B. tot, täche, nötre, le nötre, 
et, toüjours, äpre, nous airaämes („pour marquer une voyelle longue“). 

Maupas (1625) bestätigt uns, dass dies der Brauch einiger 
Gelehrten seiner Zeit sei: „S se trouve vulgairement escrite en 
plusieurs dictions, oü eile ne doit point estre prononcee, et ne sert 
qu’ä alonger la syllabe. Et la pourroit on commodement suppleer 
d’uu accent aigu ou circonflez, comrae ont fait plusieurs doctes et 
curieux de nostre temps, ainsi: Estre, connoistre, escrire, lascher, 
plaist, taist, lisez, etre, connöitre (Druckfehler, bessere connoitre), 
ecrire, lächer, plait, tait. Et seroit plus expedient ainsi, sans doute 
pour les estrangers, s’il estoit receu et accoutume vulgairement“. 
— Mau pas, Grammaire et syntaxe fran^oise, 2 e ed. Paris, 1625, S. 21, 22. 

Von einer allgemeinen Verwendung des Zirkumflex kann man 
demnach zu Anfang des 17. Jahrhunderts noch nicht reden. In 
einer Ausgabe des Neuen Testaments (Genf 1601) findet er sich 
nur in der Interjektion 6, z. B. 6 Dieu, 6 mort. Ebenso selten ist 
er in einer Ausgabe der Oeuures de M. Fr. Rabelais (Troye, 1613, 
par Loys). 

Gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts erscheint der Zirkumflex 
in den Adverbien auf ment im Falle der Ausstossung des der Endung 
ment vorangehenden und einem Vokale folgenden, völlig stummen e. 

A. Oudiu (Grammaire Fran^oise, 2 e ed. Paris, 1640; — A. de 
Sommaville) schreibt: „Le circunflexe se met sur Tu lors qu’on 
oste un e qui suit, comme en esperduement, esperdüment etc.“ S. 11. 

Vaugelas (Remarques sur la langue frantjoise, Paris 1647, 
2 e ed. 1670) bemerkt ebenfalls, dass man statt poliement, absoluement, 
poliment, absolüment schreibe, „en prononpaut cet i, cet ü long, 
comrae contenant le temps de deux syllabes reduites en une seule.“ 
(S. 322, 2 e ed.) 

Auf neue Gesichtspunkte für den Gebrauch des Zirkumflex 
machten Lartigaut (1669) und Menage (1672) aufmerksam, in- 
dem sie seine Anwendung mit einem wichtigen französischen Laut- 
gesetz in Verbindung brachten. Jener schreibt in „Les Progres de 
la veritable ortografe“: D’autres metent des axans sur toute sorte 
de voyeles, au lieu des letres retranchees; dizans que c’et pour 
soutenir la voyele qui et longue. mes c’et une ereur inou'ie, & une 

E. Hillmann, Geschichte der Accentsetzung im Französischen. 3 
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pure imaginacion d’ecole: car an bone Gramere Franceze, il n’y-a 
ni longues ni breves; & si 1’on alonge un peu le son des voy&les 
an prononsant, cela depant de la maniere dont on parle, vite, ou 
doucemant; cela depant ausi du lieu oü eles se treuvent, au comance- 
mant, ou ä la fin: d’oü vient que la meme voyele danz un andret 
sera longue, danz un autre (coi que danz le meme mot) eie sera 
breve“. S. 208. 

Ferner bemerkt Menage (Observations sur la langue framjoise, 
Paris 1672): „Les acceus dans nostre Langue, comme dans la 
Grecque, se changent dans la Variation des mots. Par exemple: 
i’empesche se prononce avec l’accent aigu ou circonflexe sur la 
penultieme. Mais cet accent de cette penultieme passe ä la derniere 
au mot empesche. II en est demesme de voute. C’est ainsi qu’il 
faudroit ecrire ce mot, parceque l’accent est sur la premiere syllabe. 
Mais quoiqu’il faille ecrire voute, il faut ecrire voute; car c’est la 
derniere de ce mot qui est accentuee, et non pas la premiere. 
Ainsi, quoiqu’on dust ecrire rolle, äge, gräce, espäce, il faut ecrire 
enrolle, age, gracieux, spacieux. Je dis davantage, une mesme 
syllabe dans un mesme mot est tantost accentuee, et tantost non 
accentuee. La premiere en vostre est accentuee ä la fin du dis- 
cours, et eile ne Pest pas au commancement. Par exemple: quand 
on dit, Vostre femme est-elle icy? la premiere syllabe de vostre 
n’est point accentuee. Mais si on repont, Et la vostre? cette mesme 
syllabe est accentuee : et alors il faut ecrire vötre avec un circonflexe 
sur la penultieme“. Kap. 59 S. 107, Exeöiplar d. Ratsbibliothek, Stralsund. 

In Befolgung dieses von Menage ganz richtig beobachteten 
Sprachgesetzes sagte man zwar etre, aber ete, vous etes, — vous 
etiez, cote, aber coteau, vite (heute vite), aber vitesse, extreme, aber 
extremite. Jacquier (1728 und 1747) stellt noch folgende Schrei- 
bungen gegenüber, von denen einige in der heutigen Orthographie 
abweichen: dime, dimeur (heute dimeur), büche, buchette (büchette), 
eveque, eveche (eveche), plätre, platras (plätras), pretre, pretrise 
(pretrise), maitre, maitresse (maitresse), prophüte (prophete), pro- 
phetiser, aumone, aumonier (aumonier), connoitre, connoitrai (con- 
naitrai), cloitre, cloitrer (cloitrer), chaine, chainette (chainette)“. 1 ) 
(Die Wörter in Klammern stellen die heutige Schreibung dar.) 


J ) Siehe Jacquier, Methode pour apprendre l’orthographe, 2 e ed. Paris, 
1728. — Derselbe, La Methode pour etudier et pour enseigner l’ortographe et 
la langue fran^oise, 5 e ed., la Haye et Francfort, 1742, S. 25. 
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Die weitere Geschichte dieses Accents verflicht sich mit der 
Geschichte der Accentsetzung im Wörterbuche der Akademie, die 
weiter unten behandelt werden wird. 

YI. Der Einfluss der „Preziösen“ auf die Accentsetzung. 

Eine Förderung erfuhr die Accentsetzung durch die Preziosen. 
Der in der Literaturgeschichte Frankreichs eine so hervorragende 
Rolle spielende Kreis von hochstehenden Damen und berühmten 
Schriftstellern, Frankreichs erster literarischer Salon, der mit dem 
Namen der Marquise von Rambouillet verknüpft ist und in der 
ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts seine Blütezeit hatte, zog auch 
die Orthographie in den Bereich seiner Bestrebungen. 

Wie nach der Vorschrift des Malherbe, der diesem Kreise 
nahestand, ein Dichter nichts sagen durfte, was die Frauen nicht 
verstehen könnten (vgl. H. Suchier und A. Birch-Hirschfeld, 
Geschichte der franz. Literatur, 1900, S. 403), so sollte auch die 
Orthographie zum Nutzen der Frauen gebessert werden, „afin que 
les femmes peussent ecrire aussi asseurement et aussi corectement 
que les hommes“. (Somaize, Dict. — vgl. Didot, Obs., S. 227.) 
In diesem Kreise wurde beschlossen, so erzählt Somaize (Antoine 
Baudeau) in seinem Grand Dictionnaire des precieuses (Paris 1660, 
1661), einem Verzeichnis von siebenhundert Personen unter antiken 
Namen, dass alle überflüssigen Buchstaben aus den Wörtern entfernt 
werden sollten („que Ton diminueroit tous les mots et que l’on eu 
osteroit toutes les lettres superflues“). 

Somaize gibt uns ein Verzeichnis jener gekürzten Wörter 
nebst ihrer alten Schreibweise. Es mögen daraus hier nur solche 
angeführt werden, deren Schreibung später von der Akademie gut- 
geheissen worden ist: 

1. stummes s vor Konsonant ersetzt durch den Akut in: me- 
chant, eclaire(e), repondre, eloigner, rejouissance, eclos, s’evertue, 
eclat, marechal, etrange, epanouir, temoigner, eclaircissement, eblouis, 
chretien, ecuelle, elargir, epoux, flechir, depit, decouvre, Tete; 

2. stummes s vor Konsonant ersetzt durch den Zirkumflex in: 
hötel, apötre, patenötre, nötre, vötre, goüt, male, lache, plait, tantöt, 
doutät (Subj.), deplüt (Subj.), chäteau, maitre, naitre, täche, folätre, 
brüle, gätait, bätit, fantöme; 

3. etymologisch nicht berechtigtes, als Dehnungszeichen ein- 
geschobenes s vor Konsonant ersetzt durch den Zirkumflex in: pröue, 
flute, chaiue, voüte, döme; 

3 * 
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4. der Zirkumflex als Dehnungszeichen in äge für aage; 

5. yü für veu (voir). 

Ausserdem finden sich folgende Schreibungen: treze für treize, 
efroy für effroy, efet für effet, nöces für nopces, soüfert für souffert, 
tete für teste, etre für estre, metre für mettre. 

Wir haben im Verlaufe dieser Arbeit gesehen, dass einige dieser 
Neuerungen bereits früher von verschiedenen Grammatikern ge- 
fordert worden waren. 

B. Der Gravis in der Endung fcs. 

G. Tory hatte 1533 in der „Adolescence clementine“ CI. Marots 
auslautendes geschlossenes e durch den Akut bezeichnet, um es von 
dem auslautenden unbetonten e (e feminin) zu unterscheiden. Tory 
gebraucht aber auch den Akut in der Endung „es“ einiger Wörter, 
in denen diese Endung nicht tonlos war, z. B. schreibt er Cypres, 
expres, apres, pres (S. IV r.), asperges (S. XII r.), proces (S. CXIr.). 
Das e der Endung dieser Wörter wurde damals in Frankreich in 
verschiedener Weise ausgesprochen. 

Meigret schreibt: pr§s, apr§s, aopr^s, expres, §s (= en les), 
sieht also das e der Endung dieser Wörter als offen an; auch unter- 
scheidet er es durch die Schrift von dem e in ches, les, das, von 
einem lateinischen a abstammeud, geschlossen lautete. Desgleichen 
kennzeichnet Peletier durch die Schreibung „pr§s, apr^s“ dieses e 
als ein offenes. 

In dem „Dictionaire“ von Robert Estienne (1539) findet 
sich einerseits: pres, apres, aupres, des (des que), cypres, andrer- 
seits: accez, excez, procez, aspergetz. 

H. Estienne erklärt ausdrücklich das e der Endung in acces, 
deces, proces als verschieden von dem e in assez: Quum dicimus 
acces, deces, exces, proces, non ita pronuntiamus e ut pronuntiare- 
mus in assez, sed ut proferimus in accessus, decessus, excessus, 
processus (adeo ut perinde sit ac si latina syncopen passa efferre 
vellemus). At vero in assez ita propemodum pronuntiamus e ut 
in acetum“. — Hypomneses de Gallica lingua etc., 1582, S. 14. 

Doch finden sich auch Zeugnisse von einer Aussprache dieses e, 
die dem geschlossenen e sehr nahe kam. Hin und wieder trifft 
man Reime wie progres — degres (vgl. G. de Saluste: La Judith, 
1580, S. 21 v.). Wir lesen in dem „Trette de la Gramm^re“ von 
Meigret, wie dieser Grammatiker sich über die geschlossene Aus- 
sprache der Pariser in mes, tes, ses lustig macht (S. 9). Da liegt 
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die Vermutung nahe, dass des, pres, es von manchen auch „au§q 
un pr§qe clös res§rrem§nt de bouqhe“ gesprochen wurden. Noel 
Parfait bezeichnet sogar das e in den Wörtern „aime, touche, 
couche, proces, apres, progres, succes als e „avec un son 
masculin, clair et aigu“. 

Nicolas Andry (1689) will, dass man die Endung ez des 
Futurs ungefähr wie in proces, succes spreche — (diese Enduug 
wurde damals in Paris offen gesprochen), doch nicht so wie in 
verrais, „ainsi que prononce la bourgeosie et le petit peuple de 
Paris; car la bonne prononciation est de tenir le milieu entre ferez 
et ferais, c’est-ä-dire de ne prononcer ny ferez ny ferais, mais feres, 
et c’est comme on prononce ä la Cour“. 

In der Picardie und Gascogne wurde diese Endung, wie Andry 
bemerkt, geschlossen gesprochen, und noch in unserer Zeit sollen 
nach Dumas die Bewohner der Gascogne die Gewohnheit haben, 
proces, les Angles, mes (= mais), james, also mit geschlossenem e, 
auszusprechen. Auch du Bartas war Gascogner; so erklärt sich 
der oben angeführte Reim progres-degres. 

Maupas (1607, 1625) und A. Oudin (1632) erklären das e 
l n proces etc. für offen. Chifflet schreibt zwar apres, proces, 
succes etc., missbilligt aber diese Schreibung und bezeichnet das e 
dieser Endung als ein offenes. 

N. Duez sieht die Endung es in expres etc. sogar als stark 
offen an: „Darnach diese Wörter, in welchen e vor r, s, z wie ein 
starck offen e lautet: apres, aupres, cipres, expres, acces (oder accez), 
asperges, exces oder excez, decez, procez, progrez, succez, fer, fier, 
hier .... und es, des, wann sie praepositiones sind.“ .... „da- 
mit sie unterschieden werden von es du bist und des deren und 
des Würfeln, in welchen e lang und hell ist.“ 1 ) — N. Duez, Guidon 
de la langue fran^oise, Amsterdam, 1669, (Elzevier). 

Es war aber ein grosser Übelstand, dass daneben im 17. Jahr- 
hundert nicht nur die Pluralendung der auf e auslautenden Substan- 
tiva und Partizipien, sondern auch die Endung der 2. Person Pluralis 
der Verben, (die wir heute ez schreiben), häufig es geschrieben 

l ) Wie fest eingewurzelt noch zu Anfang des 18. Jahrhunderts die Gewohn- 
heit war, die Endung, die es geschrieben wurde, vorzugsweise als eine offene 
zu betrachten, geht aus folgender Stelle hervor: „N’ecrivez jamais les verites, 
les vanites, les pietes: ce seroit manquer contre la prononciation; car l’e de la 
fin de ces mots doit etre clair et non pas ouvert: comme il seroit si ces pluriers 
prenoient l’s finale“. — B. de So ule: Traite de l’Orthographe fran^oise, Nouv. 
ed. Bruxelles, 1701, S. 36. 
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wurde, z. B. vous aves, vous verres, vous diries. In diesen Endungen 
war aber e geschlossen. 

Um diesem Ubelstande abzuhelfen, schlug P. Corneille, dessen 
Verdienste um die Accentsetzung in dem folgenden Abschnitte be- 
handelt werden sollen, vor, in den Wörtern apres, expres etc. statt 
des Akuts den Gravis zu gebrauchen. 

Eine weitere Entwickelung erfuhr die Accentsetzung durch 
Pierre Corneille. In der Vorrede (Avis au lecteur) zur Ausgabe 
seiner Werke (Le Theatre de Pierre Corneille, Rouen, 1664, 2 vol.) 
macht er hinsichtlich der Accente Vorschläge, die, obwohl sie in 
Frankreich die verdiente Beachtung fanden, und obwohl sie dreissig 
Jahre vor dem Erscheinen der ersten Ausgabe des Dictionnaire de 
l’Academie (1694) gemacht wurden, dennoch erst hundert Jahre 
später von der Akademie augenommen worden sind. 

Auf diese für die Geschichte der französischen Orthographie 
wichtige Vorrede möge hier unter stellen weiser Wiedergabe des 
Textes näher eingegangen werden. 

Im Anfänge dieser Vorrede erklärt Corneille, er sei durch 
orthographische Neuerungen der holländischen Drucker (i für y, 
v für u) veranlasst worden, weitergehende Vereinfachungen vor- 
zuschlagen. Hierauf bedauert er, dass für vier verschiedene Funk- 
tionen des s nur zwei Formen, S und s, vorhanden seien: 

„Nous pronou<jons Fs de quatre diuerses manieres: 
tantost nous l’aspirons, comme en ces mots, pe/te, chafte; 
tantost eile allonge la syllabe, comme en ceux-cy, pafte, 
te/te; tantost eile ne fait aucun son, comme a e/blouir, 
e/branler, il eftoit; et tantost eile se prouonce comme un z, 
comme ä pre/ider, preJumer. Nous n’auons que deux 
differens caracteres, J* et s, pour ces quatre differentes 
prononciations“. 

Dann meint er, es wäre doch sonderbar, dass z. B. in Wörtern, 
deren Aussprache so verschieden sei, wie in refte, tempefte, vous 
eftes, dasselbe J* zu so verschiedenen Zwecken angewendet werde, 
und fährt fort: 

„J’ay reserue la petite s pour celle (i. e. prononciation) 
oü la syllabe est aspiree, la grande pour celle oü eile est 
simplement allongee, et l’ay supprimee entierement au troi- 
sieme mot oü eile ne fait point de son, la marquant seule- 
ment par vn accent sur la lettre qui la precede. J’ay donc 
fait orthographer aiusi les mots suiuants et leurs semblables, 
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peste, funeste, chaste, reXiste, espoir; tempeXte, haXte, 
teXte; vous etes, il etoit, ebloüir, ecouter, epargner, 
arreter .... 

Hierauf geht er näher auf die Schreibung der e-Laute ein: 

„Quant ä Fe, nous en auons de trois sortes. L’e fe- 
minin qui se rencontre tousiours ou seul, ou en diphtongue 
dans toutes les dernieres syllabes de nos mots qui ont la 
terminaison feminine, et qui fait si peu de son, que cette 
syllabe n’est iamais contee ä rien ä la fin de nos vers fe- 
minine, qui en ont tousiours vne plus que les autres. L’e 
masculin qui se prononce comme dans la langue latine, et 
vn troisieme e qui ne va iamais sans l’s, qui luy donne vn 
son esleue qui se prononce ä bouche ouuerte, en ces mots, 
Xucces, acces, expres. Or comme ce seroit vne grande 
confusion que ces trois e en ces trois mots, aXpres, verite 
et apres, qui ont vne prononciation si differente, eussent 
vn caractere pareil, il est aise d’y remedier, par ces trois 
sortes d’e que nous donne rimprimerie, e, e, e, qu’on peut 
nommer 1’e simple, l’e aigu et l’e graue. Le premier 
seruira pour nos terminaisons feminines, le second pour les 
latines, et le troisieme pour les esleuees, et nous escrirons 
ainsi ces trois mots et leurs pareils, aXpres, verite, apres, 
ce que nous estendrons ä Xucces, exces, proces, qu’on auoit 
jusqu’icy escrits auec Fe aigu, comme les terminaisons 
latines, quoy que le son en soit fort different. Il est vray 
que les imprimeurs y auoient mis quelque difference, en ce 
que cette terminaison n’estant iamais sans X, quand il s’en 
rencontroit vne apres (sic) vn e latin, ils la changeoient 
en z et ne la faisoient preceder que par vn e simple. Ils 
impriment veritez, de’itez, dignitez et non pas verites, de'ites, 
dignites, et j’ay conserue cette orthographe: mais pour 
euiter toute sorte de confusion entre le son des mots qui 
ont 1’e latin sans X, comme verite, et ceux qui ont la 
prononciation eleuee comme succes, j’ay cru ä propos de 
nous seruir de differents caracteres, puisque nous en auons, 
et donner l’e grave ä ceux de cette derniere espece“. 

Corneille sagt ferner, dass er das offene e in les und des 
(Artikel) nicht bezeichne, da deren Aussprache nicht zweifelhaft sei; 
ebenso sei es nicht nötig, das e vor 11 oder vor 1 am Ende eines 
Wortes als offen zu bezeichnen. Dann fahrt er fort: 
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„II est bou aussi de remarquer qu’on ne se sert d’or- 
dinaire de l’e aigu qu’ä la fiu du mot, ou quand on 
8upprime 17 qui le suit, comme ä etablir, etonner: cepen- 
dant il se rencontre souuent au milieu des mots auec le 
mesme son, bien qu’on ne l’escriue qu’avec vn e simple, 
comme en ce mot seuerite qu’il faudroit escrire seuerite, 
pour le faire prononcer exactement, et peut-estre le feray-je 
obseruer en la premiere impression qui se pourra faire de 
ces recueils“. 

Corneilles Reformbestrebungen betrafen also folgende Puukte: 

1. stummes auslautendes und inlautendes e (e feminin, von ihm 
auch e simple genannt) lässt er unbezeichnet; 

2. das 8, das zur Bezeichnung eines vorangegangenen ge- 
schlossenen e dient, lässt er fort und ersetzt es durch den Akut 
über dem e: etoit, ecouter; 

3. das zur Bezeichnung der Länge eines Vokals dienende 
stumme s hat bei ihm diese Form: f, te/te, hafte; 

4. das offene e der Endung „es“ bezeichnet er durch den 
Gravis: apres; 

5. als Plural der Endung e erklärt er die Schreibung -es für 
richtiger (verites, deites, dignites), lässt daneben aber auch noch 
die bisherige Schreibung ez gelten (veritez, deitez, dignitez („ . . . j’ay 
conserue cette orthographe“); 

6. offenes e vor 1 mit folgendem stummen e macht er durch 
Verdoppelung des 1 kenntlich: fidelle; 

7. vortonige geschlossene e, auch wenn sie nicht aus der 
Schreibung eS hervorgegangen sind, werden von ihm durch den 
Akut bezeichnet: seuerite. 


Der von P. Corneille in der Endung „es“ der Wörter 
apres, expres etc. vorgeschlagene Gravis führte sich jedoch sehr 
langsam ein. 1 ) 

Richelet und Danet verwenden ihn in diesen Wörtern noch 
nicht in der erden Auflage ihrer Wörterbücher (Richelet 1680, 
Danet 1684). De la Touche 2 ) musste von neuem auf das Ui\- 

l ) Lartigaut schreibt progres, denn er bezeichnet alle offenen e, also 
auch das der Endung es mit dem „accent ouvert ( A )“, 1669. 

a ) In einer Ausgabe der Fabeln von La Fontaine (Paris 1715, Ribou, 
Nouvelle edition) findet schon ein Schwanken zwischen der Schreibung es und 
es statt, z. B. pres, Ceres, apres und apres, des, tres. 
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zweckmässige der Schreibung es aufmerksam machen. Er sagt 
nämlich: „Je ne bläme point l’usage de cet accent dans les mots 
que je viens de raporter, quoi qu’il ne soit pas absolument necessaire 
de l’y mettre (er spricht vom accent grave): mais je suis surpris 
qu’il n’y ait que tres-peu de gens qui s’en servent, pour marquer l’e 
ouvert, bien que ce dut etre lä son veritable usage. Les uns accentuent 
d’un aigu l’e ouvert qui est ä la fin des mots, et les autres inettent 
un z apres cet e dans les noms qui viennent du latin. Ils ecrivent, 
par exemple, proces, ou procez, acces, ou accez, exces, ou excez etc. 

Mais quel moien de distinguer alors l’e masculin d’avec l’e 
ouvert, puis qu’ils ortographient de la meme maniere au plurier 
les mots qui finissent par un e masculin? Comment faire connoitre 
la diference de ces deux e aux Etrangers, et aux Francois niemes 
qui n’ont pas ete eleves en un lieu oü l’on parle bien, si l’on n’a 
pas soin de marquer l’e masculin d’un aigu, et l’e ouvert d’un 
grave? Pourquoi n’ecrire pas constamment, par exemple, tres, proces, 
exces? etc. Mrs. de l’Academie ecrivent par une s, et avec un 
aigu tres, pres, apres, des, aloes, asperges etc. Ils ecrivent encore 
ainsi, acces, abces, cypres, exces, progres etc. Mais ils ortographient 
par un z, procez, succez, congrez etc. Pourquoi ces trois derniers 
mots diferent -ils des cinq precedens, puis qu’ils viennent egalement 
des mots latins en essus? Cela ne prouve -t-il pas bien clairement 
que les plus habiles meines n’ortographient, et n’emploient souvent 
les accens que par habitude?“ — L’art de bien parier franpois, 4e ed. 
Amsterdam, 1730, S. 60, 61. 

1740 führte denn auch die Akademie in ihrem Wörterbuch in 
progres, exces. etc. den Gravis ein. 

C. Die weitere Ausdehnung des Gravis auf inlautendes 

offenes e. 

Schon Meigret hatte den Mangel einer Bezeichnung des e ouvert 
empfunden („Je ne suis donc pas hors de r§zon, §n introduyzant §n 
mon ecritture qet § ouu§rt, diu^rsifie qelqe peu de l’aotre, pour 
fufr la p§rpl§xite, § confuzion qe caoze l’uzaje de ai, § de es.“ — 
Trette de la Gramm^re fr. S. 10); aber er sowohl als Peletier, der 
seinem Beispiele folgte, fanden mit ihrer Bezeichnung (§) keine 
Nachahmer. Nicht mehr Glück hatte Jean Pillot, der für das 
offene e das Zeichen s verwendet, also §stre, fen^stre schreibt. 
Ebenso wenig erwirbt sich Ramus mit seiner Schreibung e? für 
offenes e Freunde. Poisson (1609) setzt für langes offenes e „ae u , 
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z. B. in diadaeme, supraeme, maeme, maetre, praetre, requaete, 
taete, faete, praete (gedruckt ae), doch auch er hatte mit diesem 
Vorgänge keinen Erfolg. 

Palliot (um 1600) bezeichnet offenes e durch den Zirkumflex: 
bleme, meine, careme, creme, extreme, pres, il defere, refere (lat. 
defert, refert), eleve, teste, feste. 

Lartigaut (1669) verwendet den Zirkumflex für alle offenen 
e-Laute und nennt ihn „axant ouvert“: z. B. egu, conetre, conquete, 
Franceze, regle, dret (= droit), il fet, bies, der, james, letre, orelle, 
mele, trete, progres. 

Meist aber pflegte man den Laut des offenen e unbezeichnet 
zu lassen oder drückte ihn durch andere Schreibungen, z. B. ai 
(aile, afz. eie), ei (reigle), es (e -f- stummes s : feste) aus; ai für 
offenes e (und umgekehrt) kommt besonders im 16. Jahrhundert 
vor; man schrieb frais, fraische für afz. fres, fresche; espais für 
espes, clair für der etc. J ) Offenes e vor mehrfacher Konsonanz 
blieb meist unbezeichnet, desgleichen vor auslautendem einfachen 
Konsonanten (mit Ausnahme der Endung es). 

Nachdem P. Corneille den Gravis in der Endung es ein- 
geführt hatte, empfand man den Mangel einer genaueren Bezeich- 
nung des e ouvert und seiner lautlichen Unterschiede wieder stärker. 

In einer in Paris 1673 bei Loyson erschienenen kurzen Gramma- 
tik (betitelt: „La Grammaire Franpoise“, anonym) (Exemplar der 
Ratsbibi., Stralsund) wird auf diesen Mangel aufmerksam gemacht. 

Es heisst daselbst auf Seite 10 und 11: . . . „la langue Frau- 
$oise reconnoit trois accens, l’aigu, le grave, et le circonflexe, l’aigu 
et celui qui et marque sur l’e du supin aime, le grave et celui qui 
et marque sur l’a de Padverbe lä, et le circonflexe et celui qui et 
marque sur l’o du pronom notre. Tous ces accens ne tombent pas 
sur toutes les voyeles: 1’a et 1’u ne re^oivent que le grave et cir- 
conflexe; Pi et Po le seul circonflexe; et je fais ici l’essai de les 
donner tous trois ä la voyele e. 

La raison et, que nous avons quatre diflferens sons de l’e; et 
les accens etant instituez pour marquer les differentes manieres de 
flechir la voix, on ne peut desapprouver la pensee de les distinguer. 
L’e feminin se reconnoitra par sa simplicite; l’e ferme, par l’accent 
aigu; l’e plus ouvert, par Paccent circonflexe (cela et receu) n’et-il 


x ) Vgl. allegre früher alaigre, freie (fraisle), grele (graisle), gueret (guarait), 
serment, früher sairement. 
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pas raisonnable de marquer l’e ouvert par l’accent grave? Je de- 
meure d’accord que la veritable prononciation de tous les e n’e8t 
(sic) pas encore bien reglee. Mais c’et ce qui doit faire recevoir 
cette division et cette difference, pour les pouvoir discerner.“ 

E vor mehrfacher Konsonanz lässt der Verfasser dieser Gramma- 
tik unbezeichnet. Doch schreibt er fermete, fievre, erreur, „parce 
que dans quelques mots l’e qui precede deux consones et ouvert, 
peut-etre que l’on trouvera ä propos de les marquer comme sont 
pour la plüpart les mots oü l’e se trouvo devant deux consones, 
l’une desquelles et une r.“ (S. 11.) 

Dass auch noch andere den Mangel einer genaueren Bezeichnung 
des e ouvert empfanden, geht aus einer Schrift hervor, welche den 
Titel führt: Tratte de l’ortographe, avec les regles qu’a donnees 
M. de Lesclache, Paris 1669, anonym. 

Darin wird vom e ouvert gesagt: „L’e plus ouvert est celuy 
qui se prononce d’une bouche plus ouverte que l’e ouvert; comme 
dans ces mots, bete, tete, meme. Ce qui manque en notre langue 
pour connoitre ces quatre sortes de prononciations d’une meme 
lettre, c’est d’une (sic) marque par laquelle on puisse discerner l’e 
masculin d’avec l’e ouvert. 

Car l’e masculin se reconnoit par son accent aigu, l’e feminin 
par sa simplicite, l’e plus ouvert se remarque par le circonflexe: il 
n’y a que l’e ouvert qui demeurera sans accent, ou qui aura le 
meme que l’e masculin. 

Une personne tres habile faisant reflexion sur cet inconvenient, 
.... proposoit de marquer les premiers e qui se rencontrent dans 
ces 3 mots (fermete, nettete, brevete), et qui sont ouverts, d’une 
petite queue, teile qu’elle se met au c pour l’adoucir .... Mais 
je ne croy pas que personne tombe dans le sens de M. De Lesclache, 
qui marque 3 e du seul accent aigu, quoique leur prononciation soit 
tres-differente (luy qui s’erige en maitre de notre langue). w S. 18 ff. 

Immerhin, trotz aller Empfehlungen der Grammatiker, bürgerte 
der Gravis sich über e ouvert sehr langsam ein. Noch zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts war er vielen in dieser Anwendung unbekannt. 
1730 sagt der Abbe de St.-Pierre über dieses Zeichen : „C’est un 
caractere qui commence ä s’introduire, et que peu de personnes 
connaissent.“ — Restaut warnt sogar vor einem Missbrauch dieses 
Accents. Er will wohl den Gravis in der Endung es und ausser- 
dem zur Unterscheidung von ä, lä und oü gestatten, doch meint er: 
„Quelques grammairiens veulent que Ton mette encore l’acceut grave 
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sur les e ouverts au commeucement et au milieu des mots, et que 
Fon ecrive, zele, regle, poete, respecter, lumiere, regne. Mais cette 
pratique nous paroit egalement inutile et embarassante.“ 

Vgl. Res taut: Principes generaux et raisonnes de la grammaire 
fran^oise, Paris, 1730, S. 284. 

Ebenso wenig will Re st aut den Gravis in Wörtern wie esprit, 
permis, modele, lumiere, cruellement, respectable, objet, mortel, 
terrasser dulden, da das e ouvert als solches schon kenntlich sei 
(„Fe etant naturellement ouvert dans ces syllabes, il n’a pas besoin 
de Faccent grave“), ibid. S. 285. 

Von der Mitte des 18. Jahrhunderts ab wird aber der Gravis 
immer mehr ein charakteristisches Kennzeichen des offenen e und 
erscheint immer häufiger in der vorletzten Silbe solcher Wörter, 
die auf e und Konsonant und stummes e enden. 

Seiner weiteren Schicksale wird bei der Geschichte des Wörter- 
buchs der Akademie gedacht werden. 

v 

D. Stand der Accentsetzung um die Zeit der I. Ausgabe 
des Wörterbuchs der Akademie. 

Um zu zeigen, wie man sich zur Zeit des Erscheinens der 
1. Ausgabe des Wörterbuchs der Akademie (1694) im allgemeinen 
der Accente tu bedienen pflegte, benutzen wir die „Caracteres de 
Theophraste“ von La Bruyere, ein Buch, das einige Jahre vor dem 
Wörterbuch der Akademie erschien (1688) und grosse Verbreitung 
im französischen Volke fand, denn es erlebte in den Jahren 1688 
bis 1696 neun Auflagen. 

Benutzt wurden eine Ausgabe: Bruxelles 1697 und eine andere: 
Amsterdam 1729: 

1. le traite, la beaute, les traitez, les dez; l’assemblee, l’armee; 

accuse, invite, frappee — les jardins sont plantez, les 
moeurs sont traitees. 

epee, etoit, etendre, ecrivant, eleve, edifice; defendre, pre- 
tendre, repondre, mepris. 

aisöment, precisement und precisement, (1729: precisement), 
extremement, profondement. 

Ceres, apres, progres, succes, des (praep.) und des que, 
(1729: succes, des, progres - apres). 

fievre, manege, il reve, vous etes, quatrieme, huitieme. 

gueres (1729: guere); — il mene, regle. 
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general, Decembre, merite, speculation, eile neglige, different, 
desir, neanmoins, agreable, Atheniens, aveuglement 
(adv.), proteger. 

(1729: merite, agreable, agrement, preseance, chretien.) 

2. la, de-lä, yoilä, (1729: cela), ä (praep.), deja, oü. 
collegue, bibliotheque, modele, scene, piece, espece, maniere, 

Athenes, fidelle, il possede, il regne; poeme, poete. 

3. etre (seltener etre), prete, meme, tempete; — rever. 
flute, extreme, connoitre, goüt, toüjours, plütöt, plüpart, 

ajoüter, il soürit, soütenir, coütume, büvant, vü, lü, 
du (devoir), pü, cru (croire), eü (avoir), repü, repüe, 
paru , elü, spü. 

les nöces, le role, fantome, äge, trainer, 6 (Interj.), votre 
ami; vecu, rassürer; — theatre. 
nous trouvämes; il n’y en eut pas un seul qui refusät. 

Dass aber die Accentsetzung oft regellos war, bestätigt für das 
17. Jahrhundert Lartigaut (1669), indem er sagt: L’on a fet jus- 
qu’ä prezant, un uzage indiferant, ou plutot un melange incerteiu 
des Axans; les metant sauz choi, sanz regle, & sanz les determiner 
ä un efet propre. Les uns metent F axant egu sur toute sorte d’-e, 
sanz considerer que son efet propre et de randre uniquemant l’-e egu. 
Les autres pluz rafines metent cazi par tout l’axant ouvert (i. e. den 
Zirkumflex); sanz songer que le propre de cet axant et, & doit etre 
precizemant de randre l’-e ouvert .... De sorte que les uns & 
les autres se servans de ces deus axans indiferamant; il se treuve 
que Tun & l’autre sont le pluz souvant places mal ä propos, & qu’il 
ne faut que l’axant mediocre selon la calite de Fe ... . Ton voit 
tous les jours des eczanples frecans de ce moves uzage: j’e vu il 
y-a peu de tams danz un livre nouveleinant inprime ces deus mos- 
epris, mepris. — qui e-ce qui seret asez fin, pour doner une rezon 
de la diferance de ces deus axans, puique les deus-e sont pareils, 
c’et ä dire tous deus mediocres, epris, mepris. (S. 205.) 

Il y-an a d’autres qui s’an servent ausi sur toute sorte de letres; 
come bläme, lü, fläme, conü, je nire, trone etc. demandez ä coi 
sert un axant sur ces-a, sur ces-o, & sur ces-u? is dizent que c’et 
pour sinifier que l’on a retranche une letre. mes je leur repons: 
ou vous creyez que la letre qui a üte retranchee de ces mos et 
Inutile: ou Non. si vous creyez qu’ele et Inutile; pourcoi marquer 
cete faute publiquemant? n’e-ce pas asez de s’an coriger, sanz fere 
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conetre ä tont le monde que nos predecesseurs se sont abuzes? si 
yous creyez asuremant qu’öle ne set pas inutile, il la faut metre 
au lieu de l’axant: parce que les letres ont leur efet propre, & les 
axans le leur. — Lartigaut, Les Progres de la veritable ortografe, Paris, 
1669, S. 206. — Exemplar der Univ.-Bibliothek, Rostock. 

Als nun der Accent grave in allgemeinere Aufnahme kam, wurde 
die Accentsetzung von manchen noch wirrer gehandhabt. So lesen wir 
im „Dictionnaire deTrevoux“ (1721, Ganeau. impr.): expression, pres- 
que, derniere, premier (!), certain, Grec, persevere, pied, la mer, 
septieme, neben troisieme und troisieme, matiere neben caractere, 
terre; celebre, epithete, diocese, sacrilege, il regne; il s’eleve, il 
gele; chöse, phräse, grävement, näquit, il oppöse, poesie, sogar 
ils etablirent. 

Auf einem anderen Standpunkte dagegen steht ein am Ende 
des 17. und zu Anfang des 18. Jahrhunderts sehr verbreitetes ge- 
lehrtes Werk, nämlich das Wörterbuch von Pierre Richelet, das 
zuerst 1680 in Genf erschien (unter dem Titel: Dictionnaire de la 
langue franQoise), mehrfach neu aufgelegt wurde und in vielen 
Nachdrucken verbreitet war. Die Accentuation ist hier konsequent 
durchgeführt, die verstummten s sind fortgefallen und teils durch 
den Akut, teils durch den Zirkumflex über dem Vokal ersetzt, falls 
dieser lang ist. Die Ausgabe 1680 schreibt zwar noch die Wörter 
exces, proces, acces, apres etc. mit dem Akut, aber in den von 
mir verglichenen Ausgaben Genf 1710 und Basel 1735 ist die 
Schreibung es eingeführt. 

Vor allem ist in diesem Wörterbuch bemerkenswert, dass der 
Akut sich konsequent auf dem nebentonigen geschlossenen e be- 
findet, z. B. considerable, perpetuel, precedent, defere, benefice, 
interieur, consequence etc. 1 ) 


1 ) In dieser Hinsicht bewirkte das Beispiel des Wörterbuchs von Richelet, 
dass von jetzt ab eine sorgfältigere Bezeichnung der nebentonigen geschlossenen e 
Platz griff. Solche e gab es besonders in zahlreichen, aus dem Lateinischen 
stammenden gelehrten Lehnwörtern. Auch de la Touche wies (1730) auf die 
Notwendigkeit hin, diese e mit dem Akut zu versehen: „L’aigu se devroit aussi 
toujours mettre sur l’e masculin au commencement et au milieu des mots, lors 
que cet e finit la sylabe, comme dans edit, evaporer, merite, premediter etc. 
Mais il y a peu d’Auteurs qui soient assez exacts pour marquer regulierement 
l’e masculin dans tous ces en droits lä. Les uns ne l’y accentuent jamais, et les 
autres le marquent en quelques sylabes, et ne le font pas en d’autres, plus par 
coutume, que par aucune bonne raison. Je suis tres-fäche que Mrs. de l’Aca- 
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So hat dieses treffliche Wörterbuch zur Verbreitung einer regel- 
rechten Accentsetzung viel beigetragen und dem Dictionnaire de 
l’Academie von 1740 gut vorgearbeitet. 

E. Die I. Ausgabe des Wörterbuchs der Akademie 1694. 

Es ist schon oben angedeutet worden, dass die Akademie sich 
den orthographischen Neuerungen gegenüber ablehnend verhielt. 
Die beiden ersten Ausgaben ihres Wörterbuchs bleiben sogar, auch 
was die Accente anbetriffit, hinter dem damals allgemein erreichten 
Standpunkte zurück. 

Die Akademie schreibt 1694 pres, apres, des (= seit), progres, 
aloes, asperges, dagegen congrez, procez, succez und wie mes, tes, 
ses, les, des, (Art.) auch tres ohne Akut. 

Den Plural der Substantiva auf e und der Partizipien Perf. 
auf e im Masculinum bildet sie noch auf ez, z. B. les bontez, ils 
sont aimez. ] ) Sie schreibt ferner estre, esperon, espouser, mesnage, 
baptesme, mesme, brusle. Das geschlossene e in Mittelsilben ist 


demie n’aient pas remedie ä ce defaut dans leur Dictionnaire, et qu’ils n’aient 
pas fixe par l’accent aigu, la prononciation de l’e masculin, qui est souvent 
douteuse pour beaucoup de gens.“ — De la Touche: L’art de bien parier 
fran<?ois, 4® ed. 1730, S. 60. 

Ferner sagt derselbe (S. 87 ibid.) : „On peut donner comrae une regle 
presque generale, que les e qui se trouvent dans les mots directement derives 
des latins, sont masculins, ou ouverts.“ Die Akademie entsprach 1740 diesem 
von De la Touche geäusserten Wunsche. 

1 ) Der Abbe de Choisy, Mitglied der Akademie, hat in seinem Journal de 
l’Academie franpoise (1754 vom Abbe d’Olivet veröffentlicht in „Opuscules sur 
la langue fran$oise, par divers academiciens,“ Paris, Brunet) den Bericht über 
eine Sitzung der Akademie hinterlassen, in der auch über die Frage, ob der 
Plural der auf e auslautenden Wörter mit s oder mit z zu schreiben sei, ver- 
handelt wurde. Dabei wurde geltend gemacht, dass es zweckmässiger wäre, den 
Plural -ez zu schreiben (sowohl der Substantiva, als auch der Partizipien), um 
diese Endung von der Endung es (in apres etc.) mit offenem e zu unterscheiden. 
Aus demselben Grunde sei auch die 2. Person Pluralis der Verben besser mit 
ez als mit es zu schreiben. 

Die Pluralendung ez sei auch bequemer zu schreiben: „Ajoutons que le z 
a cela de commode, qu’il nous dispense de lever la main pour former un accent. 
On ecrit tout de suite bontez; au lieu que pour ecrire bontes, il faut que j’aie 
l’attention et la patience d’aller chercher la lettre qui doit recevoir l’accent, et 
que je risque encore de mettre un grave pour un aigu.“ — Vgl. Didot, Obser- 
vations sur l’Orthographe, 2 e ed. 1868, S. 134 — 136. 
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nur in wenigen Fällen bezeichnet, z. B. corformement, commune- 
ment, agreable, agrement. 

Auch finden sich oft Inkonsequenzen, z. B. troisieme, cin- 
quantiesme. 

Yom Zirkumflex heisst es unter den Artikeln „Accent“ und 
„Circonflexe“: „En Francois on met un accent circonflexe sur les 
mots dont on a retranche une lettre, comme sur le mot äge, qui 
s’escrivoit autrefois aage“. 

In den Cahiers de remarques rediges pour le Dictionnaire de 
1694 (Paris, Bibliotheque imperiale, herausgegeben von Marty- 
Laveaux, 1863) erweitert die Akademie die Regel vom Accent 
circonflexe dahin: „Le circonflexe mis sur une syllabe marque bien 
qu’elle est longue; mais ce n’est pas pour cela qu’on l’y met, c’est 
pour montrer qu’on y a retranche une voyelle, comme on fait en 
grec aux verbes et aux noms contractes. Par exemple, on le met 
en bäiller, räiller, contractes de beailler et de riailler; ä äge, 
blessüre, j’ay pü, ingenüment, assidüment etc. Les novateurs de 
l’orthographe le veulent substituer a la place de l’s muette, et 
escrivent tempete, bete, oter.“ (Trotzdem schreibt die Akademie 
1694 blessüre, picqueure, piqueure, pelure etc., aber cirüre.) Sonst 
findet sich der Zirkumflex in dieser Ausgabe äusserst selten, z. B. 
in drole, role (aber pole, throne), du (devoir), pü, düement, in- 
düement, chü (fern, chue), chüte (auch cheute und chute!), lü und 
leü, fern, leüe (lire); äge; dagegen schreibt sie: seur (securus), 
meur (maturus), veu (voir), teu (taire), meu (mouvoir). — Le grand 
Dictionnaire de l’Academie fran$oise, Paris 1696. — Jean Baptiste Coignard, 
Imprimeur. — Exemplar der Ratsbibiiothek, Stralsund. 3 Bde. 


F. Die III. und IV. Ausgabe des Wörterbuchs der Akademie 

1740 und 1762. 

Erst 1740, in der 3. Ausgabe ihres Wörterbuchs, fügte sich 
die Akademie dem schon lange herrschenden Brauche. Die „Nova- 
teurs“ hatten also gesiegt. Die überflüssigen verstummten s vor 
Konsonant fielen fort und wurden, wenn der vorhergehende Vokal 
gedehnt war, durch den Zirkumflex, wenn er geschlossenes e war, 
durch den Akut ersetzt (z. B. despescher = depecher). Darüber 
äussert sich die Akademie in der Vorrede also: „Dans les mots oü 
l’s marquoit l’allongement de la syllabe, nous l’avons remplace par 
un accent circonflexe“. 
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Merkwürdigerweise verrät bei dieser Gelegenheit die Akademie 
nicht, dass sie die offenen e mit dem Gravis bezeichnet (z. B. tres, 
pres, apres, aupres, des etc.) und die geschlossenen e mit dem Akut 
in gewissen Fällen, in denen es noch heute geschieht. 

Vgl. Thurot. I. LXXX. 

Verzeichnis einiger Wörter, in denen verstummtes s durch 
den Zirkumflex ersetzt wurde. 

(Dictionnaire de l’Academie 1740 — 1878.) 

(Die mit einem * versehenen Wörter fehlen in dem Dict. de l’Acnd. 1694.) 

Albätre 1 ), ätre, äne, appät, äpre, bat, bätard, bätir, bäton, blämer, 
chätaigne, chäteau, chätier, chätrer, degät, fächer, gächer, gäter, 
gäteau, häte, hätier, lache, lächer, mächer, male, mät, mätin, pale, 
pämer, Päque(s), päte, pätis*, päture, plätre, plätrier, räler, räper, 
räteau, täche, täter, acquet, ancetre, arret, arete, bapteme, bete, 
careme, champetre, chene, crepe, crete, dreche*, döpecher, empecher, 
endever, etre, eveque, feler, fenetre, fete, foret, frene, genet, grele, 
guepe, guetre, hetre, honnete, interet, meler, meme, peche, pecher, 
pene, pret, preter, pretre, protet, quete, reche*, reveche, reve, tem- 
pete, tet, tete, vepre, vetir, abime (1740: abyme), diner, epitre, 
ci-git, gite, ile, apötre, aumöne, il clöt, clöture, cöte, depot, entre- 
pöt, fantöme, höte, hotel, höpital, impöt, le nötre, ötage, oter, prevöt, 
rot, roti, rötir, suppot, tot, le vötre, brüler, büche, aine, connaitre, 
faite, fraiche, laiche (Sachs laiche), maitre, naitre, paitre, paraitre, 
boite, cloitre, croitre, aoüt, coüter, croüte, goüt, goüter, moüt, poele 
(= fourneau), huitre, puine; flute. Ableitungen: Entete, cloitrer, 
äprete, fächeux, betise, abetir, embeter, grelon, pretresse, pretrise, 
tetu, entete, veture, devetir, revetir, ilot, cöte, cötoyer, bücher, 
bücheron, maitresse, maitriser, degoüter, plutöt. — Acad. 1694: 
racler, rape, raper, poele ou poile (fourneau et ustensile de cuisine); 
poesle ou poisle (dais, drap mortuaire). — Stummes s blieb in est (etre). 

Vor Konsonant verstummtes s hat sich in der Schrift bis jetzt 
in folgenden Eigennamen erhalten: 

1. geographische: Aisne, Avesnes, Belle-Isle, Bellesme, B reale, 
Charost, Cosnac, Cosne, Crespy (auch Crepy), Crosniere, la Fresnaie, 
Fresnay-le-Vicomte, THuisne, l’Isle, Malestroit, le Mesle, Mesly, 
Nesles, le Quesnoy, Rosny, St.-Cosme, St.-Genest-Malifaux, St.-Jean- 
de-Losne, Suresnes, Vesle, les Vosges. 

x ) Und alle Wörter mit dem Suffix — ätre. 

E. Hillmann, Geschichte der Accentsetzung im Französischen. 4 
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2. Personennamen: Aubespine, Beseherelle, Boileau-Despreaux, 
Desmoulins, Champmesle, Charost, Chastellux, Chesnelong, samt 
Cosme, Crespin, Crosnier, Dalesme, Daumesnil, Davesne, Davoust, 
Delescluze, Delisle, Devisme, Demoustier, Desboeufs, Desbordes, 
Desbuisson, Descamps, Descartes, Deschamps, Deschanel, Desclais, 
Desfieux, Desgenettes, Desgoffe, Desgrieux, Desjobert, Deslandes, 
Deslys, Desmahis, Desmaisons, Regnier-Desmarais, Desmarest, Des- 
marets, Desmarres, Desmars, Desmasures, Desmichels, Desmolles, 
Desmoutier, Desnoiresterres, Desnoyer, Desnoyers, Despeaux, Des- 
periers, Despois, Desportes, Despretz, Desprez, Desroches, Desrosiers, 
Desruelles, Destigny, Destouches, Desvernois, Dombasle, Duchesne, 
Duchesnois, Dufresne, Dufresnoy, Dufresny, Du Guesclin, Dumesnil, 
Duquesne, Duquesnois, Duresnel, Eschyle, Eschine, Estienne (auch 
Etienne), Estoile (auch Etoile), d’Estrees, Fresnel, Jouslin de la 
Salle, Laisne, Laubespine, Lemaistre, L’Espinasse, Levesque, Me- 
nestrier, Meslin, Mesmin, Mesnier, Meusnier, Nesles, les Pelasges, 
Chasles, Praslin, Prevost, Provost, Presle, Saint-Priest, Sesmaisons, 
Yatismenil, Vosgien. 

Andrerseits gibt es auch Wörter, in denen ein früher ver- 
stummtes, in der Schrift beibehaltenes s wieder laut wurde, z. ß. 
pastoureau, früher patoureau gesprochen, heute mit lautem s; destre, 
dextre, früher detre gesprochen (Baif schreibt sogar detre in 
Etrenues de Poesie), heute: dextre; jusque, presque, puisque. 

In derselben Ausgabe wurde in vielen Wörtern verstummtes e 
vor u fortgelassen und durch den Accent circonflexe ersetzt, was ja 
schon teilweise in der Ausgabe von 1694 geschehen war. Die 
Akademie schrieb also jetzt (1740): bü, repü, conpü, tu (taire), vü, 
lü, mü (mouvoir), mür, fern, müre (maturus, -a), la müre. 

Der Abbe d Olivet, dem die Akademie die Arbeit anvertraute, 
die überflüssigen Buchstaben zu entfernen, gesteht aber 1736 ein, 
dass es ihm nicht möglich gewesen sei, überall die gewünschte 
Gleichförmigkeit herzustellen. 

Auch in dieser Ausgabe bildete die Akademie den Plural der 
auf e auslauteuden Wörter nicht auf es, sondern auf ez (z. B. les 
blez, les extremitez). Abgesehen von dieser Rückständigkeit und 
einigen Ungereimtheiten (so findet sich z. B. pluspart, plustot, 
während andrerseits in soürire, soütenir etc. das s gefallen ist; wenn 
ferner preter und preter [I. 304], assürer [II. Bd. Vorrede] und 
assurer, deja [II. Band Vorrede] und dejä geschrieben wird), be- 
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deutet diese Ausgabe der Akademie einen grossen Fortschritt in dei* 
Accentsetzung. Bezüglich der Anwendung des Zirkumflex waren 
freilich die Ansichten der Akademie noch immer schwankend. Die 
Anweisung der Akademie zum Gebrauch dieses Accents ist zwar 
1740 dieselbe wie 1694, doch verwendet sie ihn in einigen Wörtern 
als blosses Längenzeichen, ohne dass Ausfall von Buchstaben statt- 
fand, z. B. in töme, töle, extreme, cräne, dröle, dome; andrerseits 
lässt sie verstummtes s fort und setzt keinen Zirkumflex, falls Kürze 
des Vokals eingetreten ist, z. B. 1694: meusnier, composte, ostage, 
nostre (adj.), 1740: meunier, compote, otage, notre (adj.), — in 
chaque, chacun, ruche, mouche, taniere, poteau war s schon 1694 
gefallen — und endlich schwankt sie in Fällen, wo Kontraktion vor- 
liegt, z. B. chaine, traine, trainer, traitre, aber: haine (haine), gaine 
(ga'ine), faine (faine), grille (graille), reine (reine). 

Dass die Ansichten über den Gebrauch des Zirkumflex nicht 
nur bei der Akademie, sondern auch bei vielen anderen Schrift- 
stellern damals noch recht unbestimmt waren, beweist eine Stelle 
in De la Touche: L’art de bien parier fran<jois, 4 e ed. Amster- 
dam 1730, wo es heisst: 

„L’accent circonflexe se met sur une voielle fort longue, lors 
qu’on retranche une autre voielle, ou une s muette, comme dans 
äge, beler, röle, tete, extreme, il aimät, il punit, il re^üt, le nötre, 
la vötre. Plusieurs bons Auteurs, par une mauvaise habitude, 
accentuent d’un circonflexe des vo'ielles breves, sans songer que le 
propre de cet accent est de marquer les voielles lougues. Ainsi, 
quoi qu’on retranche une s muette des mots toujours, soumettre ? 
coutume, soutenir, notre, votre (Pronoms conionctifs), plupart etc. 
il ne faut pourtant pas ecrire avec un circonflexe, toujours, soü- 
mettre, coutume, soutenir, notre, votre, plupart etc. parce que toutes 
ces sylabes sont breves. — Il est encore ridicule d’ecrire avec un 
circonflexe, ainsi que font plusieurs Personnes, les participes en eu, 
ou u, comme veü, ou vü; peü, ou pü; receü, ou re<;ü etc. 1 ) Ils 
ecrivent de la meme maniere je füs, tu füs, il füt; j’eüs, tu eüs, 
il eüt; je re^us, tu re<;üs, il re<;üt etc. sans penser que ces sylabes 
sont toutes breves, et qu’ils les rendent longues par cet accent. 
Ce qui les trompe sans doute ä l’egard de ces verbes, c’est qu’on 

1 ) Vgl. Diez, Gramm, d. r. Spr. I. 4 489: „Darin stimmt die französische 
mit den übrigen Sprachen (i. e. roman.) zusammen, dass sie dem auslautenden 
Vokal, selbst im Falle der Kontraktion, Kürze zuerkennt“, Jul. Jäger, Die 
Quantität der bet. Vok. S. 43. 

4* 
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met un circonflexe sur la derniere voielle qui est a la troisieme 
personne du singulier du premier Imparfait du Conjonctif, lors qu’on 
en retranche Ps muette.“ I. T. S. 62. 

Ebenso konnte noch 1747 Le Roy in einem „Traite de l’Ortho- 
graphe (Poitiers) schreiben: „II est certain que de tous les accens 
il n’y en a point dont on fasse aujourd’hui taut d’abus que du 
circonflexe. Les imprimeurs s’imaginent qu’il peut tenir lieu d’une 
lettre retranchee, teile qu’elle soit: En voici des exemples tres-fre- 
quens qu’on trouve dans presque tous les nouveaux Livres, oü le 
circonflexe tient lieu d’un a, d’un d, d’un e, d’une h, d’uue 1, 
d’une m, d’un o, d’un p, et d’un x. On y trouve äge, bäillon, 
bäiller, pour aage, baaillon, baailler; ömettre pour obmettre qui ne 
vaut pas mieux; crü, nü, pour crud, nud; beler, mür, vü, lü, s<jü, 
dü, con<;u etc., pour beeler, meur, veu, leu, sceu, deu, conceu; ecö, 
pour echo; coü, moü, soü, foü pour col, mol, sol, fol; fläme pour 
flamme; role pour roole; Bäteme et Nöces pour Bapteme et Nopces; 
et enfin dime pour dixme.“ S. Y, 2 e ed. 

Die 4. Ausgabe des Wörterbuchs der Akademie (1762) brachte 
endlich für die auf e auslautenden Wörter die Pluralendung es: 
les extremites, obliges. 1 ) 

Ferner zeigte diese Auflage eine ausgedehntere Verwendung des 
Gravis. Die Akademie hatte in der 3. Auflage ihres Wörterbuchs (1740) 
die Endung ere im 1. Bande mit dem Akut (ere), im II. Bande mit 
dem Gravis (ere) geschrieben, sie hatte also ihre Meinung während 
des Druckes geändert. In der 4. Ausgabe (1762) findet sich nur ere. 

Das e der vorletzten Silbe der Endungen eve, ese, egue, esse, 
eche, ege, eie, eme, ere, ece, ete, ede, ene ist nämlich nicht ohne 
weiteres zu der heute gültigen offenen Aussprache gelangt. Im 16. 
und zu Anfang des 17. Jahrhunderts wurde z. B. in den Eudungen 
eve und ese das e der vorletzten Silbe tonlos gesprochen, also 
pqse, lcjve; im 16. und 17. Jahrhundert bestand in Wörtern wie 
acheve, leve, treve, begue, breche neben der älteren dumpfen bezw. 
geschlossenen Aussprache des e der vorletzten Silbe eine neuere 
offene; pere, mere, frere, feve und die Verbalendung -erent (3. PI.) 
hatten bis ins 18. Jahrhundert geschlossenes e, die Endung ege 

l ) „Elle (i. e. l’Academie) conserva cependant un grand nombre de pluriels 
en ez, au lieu de es, sans qu’on puisse bien reconnaitre la regle qu’elle a suivie. 
Elle oublia, ou son imprimeur oublia, un assez grand nombre de mots qui de- 
vaient recevoir s au pluriel selon la nouvelle orthographe.“ — Courtat: Mono- 
graphie du Dictionnaire de PAcademie, 1880, S. 43. 
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noch im 19. In Wörtern der gelehrten Sprache, die auf stummes e 
endigten, war das e der vorletzten Silbe (bei folgendem einfachen 
Konsonanten) noch zu Ende des 17. Jahrhunderts geschlossen; Aus- 
nahme hiervon machen die Endungen eme und eie. Nächst der 
Endung ege behielt die Endung ere am längsten ihr geschlossenes e. 
Iu Rücksicht auf diese schwankende Aussprache des e der vorletzten 
Silbe zeigt sich auch ein Schwanken in der Accentsetzung. So 
heisst es noch 1770 in der „Encyclopedie“ (Yverdon, 1770): „Lors- 
qu’un e muet est precede d’un autre e, celui-ci est plus ou moins 
ouvert; s’il est simplement ouvert, on le marque d’un accent grave, 
il mene, il pese; s’il est tres-ouvert, on le marque d’un accent 
circonflexe, et s’il ne l’est presque point et qu’il soit seulement 
ouvert bref, on se contente de l’accent aigu, mon pere, une regle: 
quelques-uns pourtant y mettent le grave. Il seroit ä souhaiter 
que l’on iutroduisit un accent perpendiculaire qui tomberoit sur l’e 
mitoyen, et qui ne seroit ni grave ni aigu.“ Vgl. Artikel „Accent“. 
— Exemplar der Ratsbibliothek, Stralsund. 

Ferner schreibt Feraud in seinem „Dictionnaire grammatical de 
la langue franpoise, 1. ed. 1761, Avignon, (Nouvelle edition, Paris 1788, 
Delalain): L’e qui precede l’e muet final, et qui n’est pas marque 
d’un accent circonflexe, est un e moyen entre l’e ferme et l’e ouvert. 
Quand il est suivi de deux consonnes, d’une lettre double, comme 
l’x, on n’y met point d’accent; ainsi l’on ecrit belle, amourette, 
tendresse, suspecte, sexe, sans accent sur la penultieme; mais, quand 
cet e n’est separe que par une seule consonne, de l’e muet final, 
les uns y mettent un accent grave, d’autres un accent aigu; d’autres 
enfin n’y mettent point d’accent. Nous avons prefere la pratique 
des premiers comme plus utile, acquerant tous les jours une plus 
grande autorite. Nous mettons donc un accent grave aux mots 
termines en ece, ede, ege, egle, eie, eme, ene, ere, ese, ete, eve; 
et nous ecrivons niece, remede, College, regle, creme, eene, pere, 
these, prophete, breve etc. mais nous ne manquons pas d’avertir 
que l’e est moyen“. II. Band, Preface, S. 8. *) 

*) Der Abbe Girard ist mit der Anwendung des Gravis in diesem Falle 
nicht einverstanden: „Quelquesuns le placent encore sur E ouvert non apuye 
d’une consonne apartenant ä la syllabe, ecrivant College, cortege, privilege, lepre, 
fidel e. Mais la regle qui enseigne que de deux E employes dans deux syllabes 
desuite sans accent et sans etre apuyes de consonne le premier est toujours 
ouvert et le second muet, suffit pour la connoissance de la prononciation et peut 
epargner ä la main la peine d’ajouter cet accent“ ... — Girard, Les vrais 
principes de la langue fran^oise, Amsterdam 1747, S. 486. 
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Das Wörterbuch der Akademie dehnte den Gebrauch des Gravis 
in der 4. Ausgabe (1762) auch auf die oben genannten Endungen 
aus; eine Ausnahme davon machten einzelne Wörter, wie orfevre, 
poete, poeme und die Endung ege; (in der Widmung Au roi: privi- 
lege) ferner collegue, bibliotheque. 

Dass aber schon im 18. Jahrhundert auch eine offene Aus- 
sprache des ersten e der Endung ege vorhanden war, ersieht man 
aus folgender Äusserung Girards: „On le (i. e. l’accent aigu) trouve, 
dans quelques imprimes, mis aulieu de l’accent grave sur TE ouvert: 
on s’est avise d’ecrire College, sortilege, these. C’est alors ou une 
faute d’impression ou une ignorance de correcteur; cette pratique 
n’etant bonne qu’ä insinuer la prononciation normande. De pareils 
exemples ne font point autorite; le bon usage seul doit conduire 
le Grammairien“. — L’Abbe Girard („de l’Acad. franp.“), Les vrais prin- 
cipes de la langue fran^oise, Amsterdam 1747, S. 487. 

Die 4. Ausgabe der Akademie machte auch eine ausgedehntere 
Anwendung von dem Zirkumflex als Längenzeichen. Die Akademie 
hatte damit dem Verlangen vieler Grammatiker 1 ), unter denen be- 
sonders M. de Wailly, Duclos, Douchet, Feraud, Beauzee 
hervorzuheben sind, nachgegeben, doch ist sie nicht soweit gegangen 
wie einige von ihnen, die alle Längen bezeichnet haben wollten. 
So z. B. schreibt de Wailly: äme, gräce, cäble, säbre, fläme ou 
flamme, astroläbe, on läce, espäce, escädre, gägner, il räille, rimäille, 
pässer, ama8ser, la reine, le zele, ils porterent, la gloire, le proces, 
il s’amuse. — S. 471. Principes generaux et particuliers de la langue fran- 
$aise, (Nouvelle ed. 1802, Paris. — 1. ed. 1786). 

Theätre war noch 1740 von der Akademie ohne Zirkumflex 
geschrieben worden. 1762 erhielt es diesen Accent wahrscheinlich 
nach Analogie der Wörter auf ätre (aus astre). . 

Die Akademie liess aber 1762 den Zirkumflex fallen in bu, 
conpu, reQu, tu (taire), vu, lu; cru von croire und cru von croitre 
schreibt sie auf gleiche Weise; du schwankt („du, due participe w ; 


Schon De la Touche sagt: „Il seroit ä souhaiter que l’on marquät 
d’un circonflexe toutes les voielles longues.“ Er sieht nur darin eine Schwierigkeit, 
dass man mit dem Zirkumflex nicht das lange geschlossene e der Verbalendung 
-erent (z. B. in ils aimerent) bezeichnen könne, und schlägt deshalb für diesen 
Fall das Zeichen * vor, z. B. ils aimerent. — Vgl. L’art de bien parier franpois, 
4® ed. 1730, S. 63. 
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aber „ce qui est du par le yassal ä son Seigneur“); mouvoir: 
mü, mue. 1 ) 

Von der nicht amtlichen Ausgabe der Akademie (1798) mag 
nur bemerkt werden, dass sie äme (mit dem Zirkumflex) schrieb. 
In einem späteren Drucke (Paris und London, Bossange und 
Masson, 1814, Privilegium von Smits) dieser Auflage fand ich 
folgende Schreibungen; orfevre, poete, poeme, poetique, collegue 
(„on prononce Colegue“), hypotheque; tu p. p. von taire, crü, crue 
p. p. von croitre; dagegen cru p. p. von croire ohne Accent; mü 
p. p. von mouvoir (aber promu), vite, vitement (1762 noch vite, 
vitement), dejeüner (1762: dejeüner). 

Gegen die Schreibung äme (von den Wörterbüchern von 
Richelet, Trevoux, Boiste ohne Zirkumflex geschrieben!) wendet 
sich die Grammaire des Grammaires von Girault-Duvivier 
(2 e ed. Bruxelles et Leipzig, 1863): „comme cet accent (circonflexe) 
suppose la suppression d’une lettre, et que l’on n’a jamais ecrit 
aame ni asme; comme ensuite cet accent sert ä rendre une syllabe 
longue, et que la premiere syllabe du mot ame est longue, d’apres 
les regles genörales de la prononciation, nous ne pouvons adopter 
la derniere (i. e. 1835) decision de l’Academie, puisqu’elle est con- 
traire ä tous les principes, et que d’ailleurs il nous est impossible 
de voir pour cette decision un motif raisonnable.“ S. 336. 2 ) 

*) In dieser Ausgabe der Akademie (1762) fiel auch der Zirkumflex in den 
mit sous zusammengesetzten Wörtern: sougarde, sougorge, soulevement, gouligner, 
soumettre, soumission, sourire, soutenir, souterrain (wo überall 1740: ou); — in 
den späteren Ausgaben wurde der Zirkumflex, der in dieser Ausgabe (1762) noch 
in vite, reliüre, dejeüner vorkommt, wieder aufgegeben. 

Dagegen fiel schon 1762 der Zirkumflex in citerne, coutume, chute, coteau, 
louche, pacage, toujours, wo 1740 überall der Zirkumflex stand. (Vgl. auch den 
Wegfall des Zirkumflex in boiter, moutarde, moutier, otage.) 

Dictionnaire de l’Academie franpoise, 4® ed. 1762. 

Exemplar der Univ.-Bibliothek, Rostock. 

3 ) Vgl. auch die Bemerkung J. Jägers: „Tonvokale vor dem Nasal m 
sind kurz oder halblang. Ausnahme äme, flamme. — Man darf vielleicht an- 
nehmen, dass lange Zeit ein Schwanken in der Quantität des a vor folgendem m 
bestanden habe. Nach der Einführung des Zirkumflex .... mag die Aus- 
sprache der hierher gehörigen Wörter in der gebildeten, von der Orthographie 
vielfach beeinflussten Rede sich entschiedener geteilt haben, so dass sich nach 
und nach zu dem quantitativen Unterschiede zwischen äme, bläme und dame, 
femme, lame auch ein qualitativer gesellte, wie er heute hier besteht.“ 

Die Quantität der betonten Vokale im Neufranzösischen. Heilbronn 1883, 
Franzos. Studien, IV. Bd.). 
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G. Die Festlegung der Accente durch die YI. Ausgabe 
des Wörterbuchs der Akademie 1835. 

In der Ausgabe von 1835, der sechsten, führte die Akademie 
den Gravis in einigen Endungen ein, in denen sie das „e moyen“ 
1762 noch nicht durch e ouvert zu ersetzen gewagt hatte, z. B. in 
il cede, athlete, collegue, legue. Doch verblieb die Akademie bei 
der Schreibung ege (College, je protege). Man vergleiche dazu, was 
Litt re in seinem „Dictionnaire de la langue fran^aise (Paris 1863, 
Hachette) unter Artikel „Accent“ sagt: „l’e est toujours ouvert 
lorsqu’iJ termine la syllabe et qu’il est suivi d’une consonne et d'un 
e muet. ... On a excepte, du moins pour l’ecriture, sacrilege, 
sortilege, College, qu’on ecrit par un accent aigu; mais la prononciation 
usuelle met un accent grave et dit comme s’il y avait sacrilege, 
sortilege, College.“ 

Unter Artikel „Accent“ gibt die Akademie 1835 folgende 
Anweisung zum Gebrauch des Zirkumflex: „On met un accent 
circonflexe sur les voyelles longues oü il indique la suppression d’une 
voyelle, comme dans Äge, röle (Aage, roole) ou celle d’une s, comme 
dans Tete, gite, cöte, flute (Teste, giste, coste, fluste).“ 

Unter „Circonflexe“ aber sagt sie in derselben Ausgabe: 
„ . . . dont on se sert principalement pour marquer les voyelles 
qui sont restees longues apres la suppression d’une lettre: les mots 
Age, blame, fete, gite, flute etc., s’ecrivaient autrefois Aage, Masme, 
feste, giste, fluste etc.; bien des personnes ecrivent gaite, devoü- 
ment etc., pour gaiete, devouement etc.“ 

Die Akademie setzte 1835 den Zirkumflex in du (devoir) mü 
(mouvoir), tu (taire; auch Littre: tu; Acad. 1878: tu), crü von 
croitre. — 1740 hatte sie cru von croire mit dem Zirkumflex 
geschrieben, cru von croitre ohne denselben, also gerade umgekehrt. 
Die weibliche Form und der Plural dieser Partizipien, desgleichen 
die Composita verlieren den Accent. Unterscheidungsgründe ver- 
anlassten die Akademie, nicht nur crü, dü, tu zu schreiben, sondern 
auch je crois, tu crois, il croit (croitre), je crüs (croitre), la chässe 
(lat. capsa), auch schon 1762 mit Zirkumflex. In la täche (1762 täche) 
„die Aufgabe“ ersetzt der Zirkumflex ein früheres s (afz. tasche). 

Obgleich der Zirkumflex über langen Yokalen stehen soll, ist 
Kürze des Vokals eingetreten in aumone, röti, höpital, eveque, croüte 
(Vgl. Suchier in Gröbers Grundriss I 588 — 591), nach Lesaintauch 
in Pentecote, botel. (Sachs in Pentecote langes o, in hotel kurzes o). 
Die Endungen ämes, ätes (I. und II. Pers. PI. des passe def.) werden 
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von Chifflet als kurz bezeichnet. Thurot sagt von diesen Endungen 
(De la pron. fran<j. II. 597): „cette prononciation a prevalu aujourd 1 - 
hui.“ — Yon der Endung at (Imparf. Subj.) sagt Thurot in 
J. J. Rousseau: „l’a se prononce aigu.“ — Lesaint (413, 416) 
bezeichnet a in diesen drei Endungen als lang. — 

A. Darmesteter (Gr. hist. II, 145)*: „chantämes, chantätes, 
formes que la prononciation moderne a abregees en chautämes, 
chantätes.“ 

Die Länge der Tonvokale wurde von der Akademie bezeichnet in: 

häve, möle*, pole, gräce, alcove*, cone, Symptome, les mänes*, 
infame*, chäle*, cäble, cälin, geole*, treve*, (1740: treve germ. 
treuva; Acad. 1762: treve; Sachs: treve, treve). 

Ausserdem steht der Zirkumflex als blosses Längenzeichen in: 
trone (Richelet: trone ou trosne; Acad. 1694: throne; Acad. 1740 etc. 
tröne; von anderen im 16. — 18. Jahrhundert oft throsue geschrieben); 
— Ancone, pylone; le Po; — binöme,» Brantome, Chrysostome 
(Sachs: Chrysostome), diplöme, döme, Dröme, il chöme (Acad. 1694: 
chommer), monöme, Paris (Trojaner) u. a. m. Nach Plattner, 
Gr. d. frz. Spr. 1907, I S. 45 sind schwankend: Boheme und Breme 
(früher Boheme, Breme; Sachs: Boheme, Breme). 

Weggefallen ist der Zirkumflex in tome, wohl wegen schwanken- 
der Aussprache (Sachs: töme, töme). Lesaint rechnet tome zu 
denjenigen Wörtern, die zwar langes o, aber dennoch keinen 
Zirkumflex haben: arome, atome, axiome, chrome, gnome, har- 
motome, idiome, ignivome, Sodome. (Vgl. auch zone.) 

Der Zirkumflex ist ferner blosses Längenzeichen in: nivöse, 
pluviöse, ventose (dagegen la rose, la chose, wo o auch lang ist), 
Cleopätre, äcre, bäcler (baculare), ätre, häle (afz. hasle, an. hala), 
pale (afz. pasle, lat. pallidus). 

Die Endung eme hat gewöhnlich den Gravis, wenn kein 
etymologisches s ausgefallen ist, z. B. probleme, Systeme, theme; 
extreme und supreme sollten also den Zirkumflex nicht haben 
(lat. extremus, supremus); auch aus dem andern Grunde nicht, weil 
in Ableitungen der Zirkumflex (wenigstens in der älteren Zeit) 
konstant bleibt; extreme bildet aber extremite, supreme: Suprematie. 

Das etymologisch berechtigte chreme (Acad. 1694: chresme, 
1762: chreme; griechischen Ursprungs) Salböl ergab als Nebenform 
creme (Acad. 1694: creme, 1762: creme), dagegen cremer, cremerie. 

*) Die mit einem * versehenen Wörter haben Acad. 1762 noch nicht den 
Zirkumflex; chale fehlt 1762. 
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Der Zirkumflex bezeichnet durch Kontraktion entstandene 
Länge in: 

äge (äge), Chälons (Catalaunos), bäiller (afz. baailler), cäble 
(caable), trainer (afz. traüner), veler (afz. veeler, lat. vitellare), 
empecher (afz. empeechier, lat. impedicare), precher (afz. preechier, 
lat praedicare); sür (afr. seur, lat. securus), mür (afz. meur, lat. 
maturus), du (afz. deu, devoir), crü (afz. creu, croitre), prone 
(afz. preone, lat. praeconium), geole (afz. geole, lat. caveola); — 
in soül (afz. Seoul, lat. satullus), benoit, e; benoiton, ne (beneoit, 
lat. benedict.); — müre, flute (meure, fleute, dann fluste geschrieben), 
voüte, voüture (lat. volta; Acad. 1694: voute), jeüne, poele (afz. paele, 
lat. patella); — reitre (germ.), maltote (mala tolta). 

Der Zirkumflex bleibt in Ableitungen konstant, obwohl hierbei 
der Yokal an Länge verliert, z. B. aprete, betise, grelon, entete, 
arreter, gouter, cote. 

Doch gibt es zahlreiche Ausnahmen, z. B.: acrimonie gracier, 
gracieux, infamie, diffamer, extremite, Suprematie, conique, polaire, 
dejeuner, patience (pätir; Acad. 1740: patir), symptomatique, des- 
ßouler (soül), tatillon (täter), encablure (cäble), debucher (embücher), 
melange (meler), coteau (cote), introniser, Genois (Genes). 

Die Akademie schreibt sonderbarerweise: je clorai, je clorais, 
aber il eclora, il eclorait (Sachs: il eclora, il eclorait). 

In der Ausgabe der Akademie von 1835 finden sich noch viele 
Ungereimtheiten, z. B.: 

novissime, dagegen optime (letzteres ein Rest der ehemals 
üblichen Schreibweise der lateinischen Adverbien auf e); ferner 
seve, greve, treve; — soutenement, tenement, entretenement; — 
feve, allegre, regiement und andrerseits feverole, allegrement, regle- 
menter, dereglement; — bobeche, breche, caleche, fievre, espieglerie, 
dagegen beche, campeche, orfevre, orfevrerie, negrerie; — collegue 
und College; j’engrenerai, je greverai, je releverai, je decelerai, aber je 
rengreuerai, je degreverai, je revelerai, je recelerai; — gainier, da- 
gegen je degaine, je rengaine, trotzdem ai lang ist; — assidüment, 
congrüment, incongrüment, continüment, crüment, düment, indüment, 
goulüment, nüment, resolüment: aber ohne Zirkumflex: absolu- 
ment, dissolument, ambigument, eperdument, in genument, irre- 
solument. 

Ferner jeüner, soüler, cäble, cräne, Symptome, dagegen de- 
jeuner, dessouler, encablure, craniologie, symptomatique; — batardeau, 
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batardiere, futaie, futaille, fute, je clorai, (-ais), latrie, aber abätardir, 
abätardissement, affütage, affüter, il eclora (-ait), idolätrie, zoolätrie. 

Den Zirkumflex setzt die Akademie in pole, monome, binome, 
polynöme; aber keinen in amome, cardamome, arome, axiome, 
chrome, gnome, idiome, sarcome, idole, zone, prote, pentagone, 
hexagone, heptagone, octogone, obgleich das griechische Grundwort 
langes o hat. Sie schreibt diplome, Symptome, cöne, pylone, aber 
atome (Acad.: „on doit prononcer loug O w ). 

Die Akademie schreibt endlich 1835: devouement und denoü- 
ment. remuement oder remüment, aber nur decrüment, denüment, 
eternüment. — Nach P aut ex: Errata du Dictiounaire de l’Academie fran<?aise, 
2 e edition, Paris 1862. 

Die letzte Ausgabe der Akademie (1878) brachte in der Accent- 
setzung nur geringfügige Änderungen. Ausser der Schreibung der 
Endung ege bei Substantiven (und -ege(s), -egent bei Verben) wurde 
der Gravis statt des Akuts eingeführt in dem Adverb completement 
(während das Substantiv den Akut behielt: completement), ferner 
in affretement, avenement (dagegen evenement) 1 ), dereglement, or- 
fevre, orfevrerie, seve, tenement. 2 ) 

Der Akut fiel in: congelable, incougelable (congeler), dagegen 
congelation, congelateur, congelatif); — ferner in degrever, eme- 
rillon, Lerchenfalke (dagegen emerillon Häkchen), gangreneux, 
malevole, optime, proscenium (obgleich e wie e zu sprechen!), receleur 
(aber receler), reviseur, revivifier. 

Die Akademie lässt neben den Schreibungen reclusion, redon- 
dance, celer auch reclusion, redondance, celer gelten. 

Der Gravis wurde gesetzt in lä la = so so, in soutenement, (in 
biere = Bier, das auch bierre geschrieben wurde; Akad. 1694: biere, 
Akad. 1762: biere). 

Ferner steht der Gravis statt des früheren Trema in poeme, 
poete, troene, kakatoes. 

Die etymologische Schreibung, wurde wieder eingeführt in 
atterrer, atterrir, atterrage, statt atterir etc., und in analemme für 
analeme. 


In: „Les Annales politiques et litteraires“ fand ich bereits einmal 
evenement geschrieben. 

2 ) Lesaint (Traite complet de la prononciation franpaise, 3 e ed. 1890) 
ist noch der Ansicht, dass in der Endung ege, wie auch in orfevre, seve 
(Akad. 1878; Akad. 1835 noch orfevre, seve) das e geschlossen zu sprechen ist. 
Vgl. S. 57, 58 Lesaint. 
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In folgenden Wörtern wurde der Akut gesetzt: alleluia, ante- 
christ, epitome, fac-simile, pelamide, pepie, pepin, petiller, petillant, 
petillement, memento, angelus. Dagegen blieb der Gravis in nota 
bene, trotzdem e = e zu sprechen ist. 

In einigen Wörtern fremden Ursprungs ist e, trotzdem es ge- 
schlossen lautet, vou der Akademie nicht mit dem Akut versehen 
worden; viele Schriftsteller setzen ihn aber. Solche Wörter sind: 
credo, Ave Maria, cicerone, et caetera, confiteor, de profundis, ecce- 
homo, exeat, forte, forte-piano, in pace, Laetare, Lope de Vega, 
Miserere, de Moltke, Montebello, Monte-Calvo, Montecuculli, Monte- 
negro, Montevideo, Montezuma, nota bene, noli me tangere, Remus, 
Te Deum, vade-mecum, Weber, Vera-Cruz, Weser, vice versa 
(vice-versä); in vice-roi, vice-reine, vice-president hat dagegen vice 
ein e muet. Einige schreiben also Vega, Montevideo, Montezuma, 
Weser etc. — Jetzt aqueduc, früher auch aqueduc. Akad. 1762 
aqueduc. 

Die Akademie ersetzte ferner 1878 das Trema durch den Akut 
in: goeland, goelette, goemon. 

Der Zirkumflex fiel in: bale, („Balg“ der Gräser, auch balle 
geschr.), gaine, goitre (auch goetre geschrieben nach Sachs), 
levure, masse (= lat. matea), masser, (Akad. 1762 keinen Accent), 
resolument; von andern Adverbien auf ment behielten ihn assidüment, 
crüment, düment. 

Bei folgenden Wörtern auf ment lässt die Akademie die Wahl, 
entweder e vor ment zu schreiben, oder unter Wegfall dieses e 
einen Zirkumflex auf den vorhergehenden Vokal zu setzen, (schwankt 
also zwischen etymologischer und phonetischer Orthographie): 


atermoiement oder atermoiment 

denouement 

n 

denoüment 

denuement 

TD 

denüment 

deploiement 

71 

deploiment 

devoiement 

71 

devoiment 

devouement 

71 

devoüment 

engouement 

11 

engoüment 

enjouement 

71 

enjoüment 

enrouement 

n 

enroüment 

eternuement 

71 

eternüment 

foudroiement 

71 

foudroiment 

gaiement 

71 

gaiment 

ralliement 

71 

ralliment 
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remaniement oder remaniment 
remerciement „ remerciment 
resiliement „ resiliment 

secouement „ secoüment 

(Auch gaiete „ gälte). 

Daneben verblieben { chätime™t nt ’ «^toiement, soierie, plai- 
doirie. ( — bei denen auf -erie herrscht ebenfalls noch Inkonsequenz. 
Siehe A. Tobler, Vom fransösischen Versbau, S. 36). 

Ein Akut für Zirkumflex wurde gesetzt in alenier (von alene) 
und tempetueux, ein Gravis in prele. (Sachs: prele.) 


H. Übersicht über die nach heutigem Gebrauch gültigen 
Regeln der Accentsetzung. 

Zusammenfassung der für die Accentsetzung bestehenden Gesetze 
(meist nach Ayer, grammaire comparee de la lapgue fran^aise, 4 e ed. Paris 1900). 

I. Accent aigu und accent grave. (Der Akut steht nur auf e, 
der Gravis auf ä, e, ü. 

1. Jedes volltönende e (e sonore) der vorletzten Silbe erhält 
den accent grave, wenn die folgende Silbe auf stummes e endigt, 
z. B. siege (Ausnahme: eusse-je, dusse-je etc.), dagegen den circon- 
flexe, wenn nach ihm ein s ausgefallen ist, z. B. tempete. Die 
Schrift ist aber hierbei noch sehr inkonsequent, da sie häufig das 
offene e der vorletzten Silbe durch Verdoppelung des folgeuden 
Konsonanten (11, tt, mm, nn etc.) bezeichnet. 

2. Wenn dem e im Wortinnern eiu Vokal vorangeht oder folgt, 
mit dem es keinen zusammengesetzten Vokal oder Diphthong 
bildet, so erhält es den accent aigu: aerien, reussir; deshalb ver- 
ändert sich re zu re stets vor einem Vokal. 

3. Der accent grave steht auf dem e der Wörter auf es, wenn 
dieses e offen ist: apres, congres, des, es etc., ausgenommen les 
und des (Artikel), ines, tes, ses, ces. 

4. Der accent grave steht zur Unterscheidung von ä (Prae- 
position) und a (Verbum), la, <;ä, oü (Adverbien) und la (Artikel), 
Qa (Pronom) und ou (Konjunktion). La, <?ä und ja behalten den 
accent grave in den Zusammensetzungen delä, voilä, holä, de<;ä, 
dejä; sie verlieren ihn in cela, jadis, jainais. 
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tl. Der accent circonflexe (steht nie über Nasalvokalen, z. ß. 
trainer, aber train, jeüner, aber ä jeun, ausg. vinmes, vintes, tinmes, 
tintes und Comp, vint, tiut Subj.) 

Der accent circonflexe bezeichnet: 

1. Ausfall eines Buchstabens mit Dehnung des vorhergehenden 
Vokals, z. B. apötre (lat. apostolus), oder ohne Dehnung des Vokals 
(höpital). 

Der Zirkumflex steht also hiernach in der II. Person Pluralis 
des Passe defini und in der. III. Person Singularis des Imparfait du 
subjonctif über dem betonten Yokal. *) In der I. PI. Pass. def. un- 
berechtigt. 

2. Dehnung des Yokals ohne Buchstabenausfall, z. B. pole. 

Der accent circonflexe steht auf allen einfachen Vokalen, ausser 

auf y, ferner auf ai, oi, ou, ui — wobei er stets über den letzten 
Yokal gesetzt wird — (cf. Girard, Princ. 1747. S. 490), er steht 
aber nicht auf ei (ausgenommen reitre), eu (ausgenommen jeüne), 
au und den uneigentlichen Diphthongen (ausgenommen oe). 

Der accent circonflexe fiudet sich nur vor t, p, c, ch, 1, m, n, 
aber nie vor Doppelkonsonanz (ausgenommen in chässe). 

Im allgemeinen erhält sich der accent circonflexe in Ableitungen 
(mit Ausnahme der Neubildungen). Vgl. Thurot, De la prononc. 
fr. I, 101: Dans les derives des noms qui ont e ä la tonique, la 
syllabe tonique, en deveuant atone, reste ouverte (eveche, betise, 
grelon). 

Die Accentzeichen werden iu der Schrift über den Majuskeln 
nicht angewendet, desgleichen nicht im Druck, ausser bei E, E, E. 


Anhang I. 

Proben der Accentsetzung. 

Le Nouueau Testament de Nostre Seigneur Jesus Christ. 

Paris, Andre Wechel, 1565, (lateinisch-französisch). 

nay = geboren. 

verite, este, qui a donne, la lignee, Galilee — häufiger ee: Judee, 
aagee, les choses crees; — vos pechez, vous serez menez; aux 
assemblees, montees; 

tu es und tu es, pres de, exces; apres, es cieux, tres; des le commen- 
cemeut; 


*) Vgl. Ayer, Gr. comp., S. 255: ha'imes, haites, ha'it. 
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pere, frere, mere; piece, prophete, sixieme uud sixiesme, Tonzieme 
(578), ils presenterent, regne, regnera, meneront, appelle, 
blaspheme, tenebres, leueront, siege, derriere, fidele; 
eternel, edification, s’eleueront, s’emerueilla, edifice, aber auch escrit, 
este, esmerueillez, estoyent; 

desolation, deceuoir, reuerence; je destruiray, desia, respondre; tes- 
moignage. 

l’heritage, Cesar, benit, peche. 

creature, agreable (auch gg), obeissance, deesse (313); 
premierement, brieuement; — seiche, creiche. 
eil ces iours lä, Qä et lä (280), seltener la. — ä fin . . 
immer ä; — ia (nia femme est ia fort aagee). 
la maison ou ils estoient assis; immer ou. 

6 hommes (333); baston, vestement, cognoistre, mesme und meme, 
laschast (S. Impf.), ä fin qu’il le liurast. 
traistre. 

ame, throne, aage, les graces. 

Les chronique des roys de France, puis Pharamond, iusques au 
roy Henry, troisesme .... 

Paris, 1576, Jean d’Ongoys, Imprimeur. 

Seurete. l’armee, repudiee (häufiger ee als ee), preemineuce, 
separement. 

apres auoir este, apres sou deces, es Gaules und es Gaules, es champs. 

ä luy, ä seurete (ä immer mit dem Gravis). 

de ce temps lä (S. 29 r.); lä oft mit dem Gravis. 

oü ledit Childeric Palla de rechef assieger (5r.). 

en la eite de Laon, ou il fut prins de Hue. 

oü noch nicht immer mit dem Gravis. 


Les recherche8 de la France, d’Estienne Pasquier. 

Paris, 1617, Laurent Sonnius. 

volonte, gue, tue; trois qualitez, estoient tombez, entree; häufig ee: 
reformee, approuuee; les choses passees; apres (öfter!), succes 
und succez, deces und decez, expres und expres, proces, des, 
es mains, tu es; 

liuictiesme, ciuquiesme; regle, frere; este, escole, espris, escrire, 
esbahir, establissement; eriger, element, euenemeut, egale (968); 
effect, exigence; respondu, reconcilie; destourner, despendoit, 
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defendu und deffendu, deffi, deliberer, debonnaire, desagreable; 
presenter, pretexte; depuis (706), departement (840); dessus, 
ressentir. 

reelle, neantmoins, deite, reimprimer, Theologie, mal-seant, reönies; 
obeyssance. 

aisement, Supplement, deliberement, asseurement, ensemblement (869); 

agreger, perpetuel, necessaire, societe, general, extremite, preemi- 
nence; 

ä (immer); lä (immer), de lä, celuy-lä; voila, de<ja, enpa; oü 
(immer). 

äge und aage; tost, mesme, nostre, empeseher, goustee; dormist 
(Subj. Impf.); peu (pouvoir), pleu, s^eu, deu. — 

„Au lieu d’Escripre, Eschole, Establir, Temps, Corps, Aspre, douls, 
oultre, moult, Loup, auee prononciation de chaque lettre, et 
element, Ton s’accoustuma de dire, ecole, etablir, Tans, Cors, 
äpre, dous, outre, mout, Lou: yray que tousiours est demoure 
raucien son en ces mots, Espece, et Esperer, mais peut estre 
que quelque iour viendront-ils au rang des autres, aussi bien 
que de nostre temps ce mot d’honneste (auquel en ma ieunesse 
i’ay veu prouoncer la lettre de S) s’est maintenant tourne en 
un E fort long.“ — ibid. VII. S. 804. 

Oeuures de M. Fr. Rabelais. 

Contenant cinq liures de Gargantua et de son fils Pantagruel. 

Troye, 1613, (par Loys). 

Temerite, contree, fumee (ee selten), les affligez, chargees; escurie, 
espandu, estoit, escria, esclater, escuelle, seltener e: egard, ela- 
boure, ecorche, echarbotent, epouse, eternuement; enorme, 
euidens; — sixiesme, maniere, donnerent; Renes, appelle, 
celebre; ceans, genealogie, eommodement. 

apres und oft aprez, pres und prez (de si prez 107), suecez, progrez, 
es, des ä present; Xerxes. 

ä und ou immer; la, de lä, iä (167). 

6; nostre religion, plustost, prest, mesme. 

baailler. 


Lettres de Mr. de Balzac, derniere edition. 

Rouen, 1645, (chez Jean Berthelin). 

Amitie, trouue, les infirmitez, des affligez, alteree, enuiee, pensee, 
Lycee (gewöhnlich ee); 
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yous suiuez (gewöhnlich ez, aber vous trouueries, 377, II), quin- 
zieme; immer cet; siede, maniere, possede, funebre. 
ecole, erneu, ecrit, egalement, eternite, euiter, euenter — estrange, 
estoient, establissement, estude, esloigne, esloquence (118), es- 
leue, espargne, escrit. 

degoust, dechirer, depesche und depesche, dedaigneux, dechaisnez — 
desire, desobey (p. p.), descouurir; 
preoccupation, preseruatif, temoigner und tesmoigner, ie responds, 
mesnager; ie deffens, ie me deffie; 

apres, j auprfo,’ ^ res ’ excez > procez, des l’instant; 
temerite, necessaire, celebree, sterile, guerison, passionnement, ayse- 
ment, extremement. 

Fevrier; empecher; aggreable, obeissant, re'iterez, poete. 
oii, cet estat-lä, dela, par lä. 

embusche, extresme, paroistre, mesme, tousjours, laschement, ärreste, 
estre, nostre different, ragoust, oste, preste, eust, blasmer, vous 
estes, s’il vous plaist; apres-disnee. 
äge, il connoit, conoitre, crü (croire), pü, plü (plaire), eut (S. Impf. 
II. 137), plait, rafraichissement, plutot, de vötre famille, 
soutenez-les; 

receu, seurete, eu, ame, grace, theatre. 


Textprobe aus: La Sainte Bible. 

Amsterdam 1669; herausgegeben von Samuel und Henry Des Marets, 
gedruckt von Elzevier. 

„L’on a suivy, pour le Texte, la mesme orthographe de l’Editiou 
de Paris. Quant, aux Notes, on y a use d’un peu plus de 
liberte, en retranchant quelques lettres tout ä fait superflues, 
afin que TEcriture imite davantage la prononciation.“ 


88. Psalm. 

2. Eternel Dieu de ma delivrance, je crie jour et nuict devant toi. 

3. Que ma requeste vienne en ta presence: incline ton oreille ä 
mon cri. 

4. Car mon ame a tout son soul de maux, et ma vie est parvenue 
juqu’au sepulcre. 

5. On m’a mis au rang de ceux qui descendent en la fosse, je 
suis devenu comme l’homme qui n’a plus de vigueur. 

E. Hillmann, Geschichte der Accentsetzung im Französischen. 5 
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6. Sequestre parmi les morts, comrne les navrez k mort gisans 
au sepulcre, desquels il ne te souvient plus, mais qui sont 
retranchez de ta main. 

7. Tu m’as rais en une fosse des plus basses, es lieux tenebreux, 
es lieux profonds. 

8. Ta fureur s’est jettee sur moi, et tu m’as accable de tous tes 
flots: Selali. 

9. Tu as esloigne de moi eeux desquels j’estois conuu, tu m’as 
mis en extreme abomination envers eux: je suis reclus tellement 
que je ne puis sortir. 

10. Mou oeil languit d’affliction: Eternel, je te reclame tout le jour, 
j’estens mes maius vers toi. 

11. Peras-tu miracle envers les morts? ou si les trespassez se rele- 
veront pour te celebrer? Selah. 

12. Racontera-t’on ta gratuite au sepulcre? et ta fidelite au 
tombeau? 

13. Connoistra-t’on tes merveilles es tenebres? et ta justice au 
pais d’oubliance? 

14. Or quant ä moi, Eternel, je crie ä toi, et ma requeste te pre- 
vient des le matin. 

15. Eternel, pourquoi rejettes-tu mon ame? et caches-tu ta face 
de moi? 

16. Je suis afflige et comrae rendant l’esprit des ma jeunesse: j’ai 
souffert tes effrois, et ne s£ai oü j’en suis. 

17. Les ardeurs de ta colere sont passees sur moi, et tes estonne- 
mens m’ont retranche. 

18. Ils m’ont tout le jour environne comme des eaux, ils m’ont 
entoure tous ensemble. 

19. Tu as esloigne de moi l’ami, voire l’intime ami, et ceux des- 
quels je suis connu me sont tenebres. 


Accentsetzung der Anmerkungen der „Sainte Bible“. 

eleve, epoux, ebranler, ete, egard, etablir, etranger; 

deja, defaite, detruit, decouvrir, — defendu, defense. 

meprisable, temoigner, precedent, retablissement; 

difficultes, nommes (p. p.). Auslautendes e im Plural immer es! 

vous aures, vous eprouveres, ches (=chez), asses. 

ovus aves und vous avez. 
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(Euvres completes de La Fontaine: Fables choisies (1678 — 1694). 

Herausgegeben von Marty-Laveaux, Paris, 1863, (P. Daffis). 

Les qualitez, les gens plus occupez; apres (seltener apres), pres, 
des, succez, exces, proces, le deceds, tres-bien, tres-solide; le 
bled uud le ble, cet. 

troisieme, extreme, cete. 

Grece, piece, piege, regle, indiscrete, scene, — ameine (amener)/ 
haieine; 

leve, pese, zele, fidele und fidelle, lievre, pere, mystere, caractere; 
egayer, ecole, etonner, etude, etaler, equipage, echelle, epaule 
— seltener estoit, estat, estant; 

defend, detruisit, demarche, depeint. debourse; present, precepte, 
presage— il preferera; repandre, je reponds; 

resister; defaut; des-accoütumer; exiger, exemple. 

posterite, temoin, Deesse und Deesse, tresor und tresor. 

medire; — esperer, consequence, execution, inquietude, necessaire, 
agreable, severite. 

depä, delä; auch (ja (adv.); voilä und voila; pres de lä; cela; ja ue 
plaise a vostre Seigneurie (272); deja. — Phedre. 

6, je bläme, tächer und tasche, mouscheron und moücheron, brüle; 
toüjours, soüpirer, il soütint; dejeune, il büt (p. def. 19), ils 
bürent; afin qu’il fust, ou n’auroit pas crü qu’une teile invention 
püst partir; je püsse (203); pü, j’ay j^ ü (croire), vü, vüs und 
vus, sceu, deü , beu; dröle, fantome, prone, trone, entraine; 
äge, bäillant und baailler; stratageme, supreme, näger, loüange, 
vitesse; plustost, maistresse, oster, je me haste, la giste, guespe. 


Fables choisies mises en ver.s par M. de La Fontaine. 

Nouvelle edition, Paris, 1715, (Ribou). 

des veritez, ses associez. 

temoin, tresor, raecoutent, deposoient, creer, reponde, etoit, epouse, 
celebroit, reüssit; 
dorenavant; 

aber auch consequence, executer, necessite, deliberer. 
creature, neant; — troisieme; siede, 
apres, dagegen ä peu pres (29); tres-fort; Ceres; des. 
pere, frere, mere, guere, Grece, sortilege, seme (reimt mit extreme), 
chevre, colere (reimt mit taire); arrette; fidele. — deja. 

5 * 
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etre, maitre, raeme, tantöt, chene, moüche, des animaux ailez, on 
connoit, frelon, bläme. 
mefinier. toüjours, plutot, notre rot; tache. 
vecut, stratageme, extreme; vite; mätin (chien). 
depourvue, creue (croitre 37), fantome; traine. 
vus (p. p. pl.); il soüpire; en un lieu sür. 

|1b bürent und beurent. 
eüt, logeät (Subj.). 


La maniere de bien penser dans les ouvrages d’esprit. 
Nouvelle edition, Paris, 1715, Florentin Delaulne. 

1. Quantite, pensee, opposez (p. p. pl.), elevees; apres, exces, pres 

und pres, tres, des; cet; derniere, maniere, austere, caractere, 
Homere, espece, troisieme, celebre, Tolede, scene, integre, siede, 
bibliotheque, regle. 

elever, eeoute, epee, egal, etoit, epigramme, enorme, exemple, 
exactitude. 

decider, delicat, decouvrir; reflexion, reduit, resister — representant 
396.; repliqua 13, 20, 40. ressembler. 
agreable, creance, Deesse, reel, neanmoins, Eneide. 
veritable, menagees, Cesar, feroce, irregulier, necessaire, evenemeut, 
precisement, extremement, agrement, Alexandre, Neptune, genie, 
temoin, ils regnent; avenement, considerer. 

2. oü, lä, voilä, au-delä, deja. 

3. reläche, plütost, maitresse, maistre, etre, ajoüte, soütenir, vecu, 

yecu, yous eütes, vous fustes (236), nous fusmes, pluspart, 
mesme, lasche, vostre Empire, les vostres, bastir, plaist, paroist. 
il dit (pass. def. 48, 49), il reprit (pass. def. 12, 13), il leüt (pass, 
def. 34,35); 

bu, pourveü que, leü, j’ay eü, la yue, eile asseüre, sceü, aperceu; 
jouir, enjoüe, il se joüe, j’ay oüy, je vous avoüe, la moue. 
cete, etre, extreme, troisieme; meme (immer!), espece, acheve. 
acheter, rachdter. 
succes, acces, proces, des. 

coüteau, apotre, connoitre, bäton, notre service, les nötres, plutot, 
soüpirät (S. Impf.), ajoüter, auch äjoüter, dü (devoir), elü, repüs 
(p. p. pl.), pü. 

nöce, trone, metafore. — chäque, titre, chüte. 

Systeme, Polypheme, Paris (Trojaner), 6 (Interj.). 
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Dictionaire historique et critique par Mr. Pierre Bayle. 

3 e edition, Rotterdam, 1720, (Michel Bohm). 

(Preface der 1. Ausgabe, Avertissement der 2. Ausgabe und Text der 3. Ausgabe). 

Pompee, trouvee (ee immer); qui etoient allez (Plural der Endung 
e = ez, selten es). 

etendu, ete, etoit, egard, eviter, exactement, executa; reflexion, 
resoudre, reduit, repondre, reputation; premier, preface, prevenu; 
delicat, declare — desir, desirer, desavantage, desinteressement, 
desavouer, desagreable; 

general, necessaire, considere, representer, espere, menager, separe- 
ment, extremement, commodement, suplement, assüremeut, 
guerir, chretien, reverie. 
tres, pres, dfes, apres, progres. 

ils obligerent, ils espererent, premierement, secretement, indiscrete- 
ment, entierement; 

pere, mere, mauiere, niece, remede, piege, fleche, Bibliotheque, 
parenthese, trompete, Thebes, neuvieme, siede, prophete und 
proph6te, collegue, interprete und interprete (88), Helene, fidele. 
eilt ete (Subj. Imp.), toüjours; — cru (croire), re<?u, aperpu, pu; du. 
yü, gout, meme, notre Sauveur, tächer, etre, interet, melange, vecu, 
zele, ecole (öfter), näquit, noces, oser (öfter), probleme, careme, 
Jerome, idolätrie, Isäc, äge, assüre, trainer, dechaina; 
la Date (Datum), la Meque, nätif, arreter, Chälons, Dole, 
degainer, ame, Theatre, plupart, plutot. 
älinea, oü, lä, voilä, celle-lä, dejä; cela. 


Les (Euvre8 de Francois de Malberbe. 

Paris (Barbou), 1723. 

ete, apres, aupres, proces, des; piece, siege, quatrieme, parti culiere, 
mere, pere, guere, deruiere, College, siede; etat, etoit, ecrit, 
ecu, epousa, epee, etroitement; 
exercice, executa, exemple; — exprimer. 

deplaisir, desirant, delivre, depense — degrez (40), reveilla, redui- 
sirent, — repliqua (18), repondit; 
presenta; agreable, neanmoins, Poesie; 

sejour, merite, Alexandre, hesiter, Connetable, panegyrique, esperoit, 
marechal, peche, sechement. 
oü, ce Payis-lä, de^ä — vo^la (13, 17). 
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etre, maitre, meme, honnete, äge, cote (bisweilen age, age und 
cote), toüjours, l’aumöne, jeüner, diner, ils soürioient, empeche, 
apportät (Subj.), il lüt (pass, def.), sü, vu, pourvü, eüe (auch 
eu), ingenüment; — naquit, grace. 

Theatre de feu Monsieur Boursault. 

Nouv. ed. Paris, 1746, Compagnie des Libraires. — III. Band. 

Protee; pres, aupres, Ceres; etois, epreuve; 

troisieme, siede, lumiere, priere, eolere, mystere, sincere, — mere, 
pere, frere; cortege, il chancele, il amene, modele, zele, regne, 
ereve, souleve, cede; 

decence, deplaire, defendre, repondre, repandu, pretendre, medire, — 
desir, desagreable; 

exempt; obeir, Phaeton, genealogie; 

temeraire, il neglige. 

lä lä, voilä. 

etre, vous etes, meme; trone, la noce, sür, fern, süre; extreme; vu, 
vüs (pl.), du (devoir), repü, pü, eü, — cru (croire), crüment 
(40), ils apperQÜssent (133); vecu; enjoüment. 

Theatre (135,204,208,209); grace, ame. 


Anhang II. 

Unterscheidung und Benennung der e-Laute. 

Am frühesten unterscheidet die e-Laute Pierre Pabri (1521). 
Er kennt zwei Arten yon e: e masculin und e feminin. Das Werk, 
worin er diese Unterscheidung macht, hat den Titel: Le grant et 
Tray art de pleine Rhetorique. Otille | proffitable | et necessaire: 
a toutes gens qui desirent a bien elegamment parier et escrire. 
Compille et compose par tresexpert | scientifique | et vray orateur 
Maistre Pierre Fabri. En sou vivant eure de Meray et Natif de 
Rouen. — Imprime a Rouen. Mil CCCCCXXI. auant pasques, pour Symon 
Gruel. libraire. — Königl. Bibi. München. 

Darin heisst es: Il est a noter que ce vocal e: en nostre 
vulgaire se profere plainement comme bonte: ou remissiuement et 
na point son plain son: comme article: possible. Et tout terme 
est dict masculin quelque fin ou terminaison quil ait se ce nest 
quant il se termine en e: remissiuement pronunce: car se e en fin 
de ligne est pronunce parfaictement le terme est masculin comme 
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auctorite | verite | pourete etc. — Quant e est feminin et submissiue- 
ment pronunce en fin de terme ou il est simple comme belle et 
bonne ou compose auec s: comme eglises: vierges: pucelles: ou 
auec nt comme dient | pronuncent | proferent | etc. — Lesquelz se 
disent feminins pource quilz ne sonnent point si parfaictement leur 
sillabe comme font les masculins. — Nota que le vulgaire francoys 
na point encor mis de difference en escripture entre E. masculin 
et E. feminin au singulier et terminaison de sillaibe. Exemple cest 
homme domine | ou a domine mais quant on luy adioinct | z | ou | s | 
il y a difference car | z. denote quil est masculin et | s | quil est 
feminin. — Combien que | z | soit une lettre de grece | laquelle en 
latin nest applicable que aux termes grecz | touteflfoys nostre vulgaire 
la appliquee a celle difference. — Feuillet II. a. II. 

Palsgrave unterscheidet 2 Arten des e-Lautes. Er sagt zwar 
in „Lesclarcissement de la langue francoyse“: „E in the frenche 
tong hath thre dyverse sowndes“, aber in diese drei Laute ist von 
ihm auch der nasale a-Laut des e vor m und n eingerechnet. 

Sylvius (Dubois) unterscheidet schon drei Arten e: 

1. e „sonum habens plenum, ut charitas charite, amatus ame.“ 

2. e „sonum habens exilem, ut gratia grace, bona bone.“ 

3. e „sonum habens medium, ut amate äimes.“ 

(Jacobi Sylvii Ambiani in linguam galiicam isageoge. 

Paris, Robert Stephanus, 1531). S. 1. 

L. Meigret spricht in seinem „Tratte touchant le commun 
usage de l’escriture fran^oise, Paris 1545,“ von vier e und nennt sie 
e feminin clos, e masculin clos; e ouuert masculin, e ouuert feminin: 

„Il me semble que tout ainsi que nous auons cest e 
commun que nous diuisons en masculin, et feminin comme 
en bonne, et bonte: et que nous deuons appeller e clos: 
qu’en semblable aussi auons nous vng e ouuert masculin, 
et feminin, duquel la prononciation est entre a, et e, que 
i’appelle e ouuert, comme qui requiert vne prolation plus 
ouuerte que l’e commun, ainsi que nous voyons en mes, 
tes, ses, semblablement : esquelz certainement l’e sonne plus 
ouuert qu’en bonne, bonte.“ — cp. II. 

In demselben Kapitel behandelt er noch das „e ouuert“ aus- 
führlicher, indem er sagt: 

„tout ainsi que nous auons l’e commun et clos masculin, 
et feminin, nous auons aussi l’e ouuert de mesme. De 
Sorte que nous pronomjons en etre, bete e ouuert masculin, 
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et en bonnet, briquet, furet, semblablement, nous prononpons 
l’e feminin.“ — cp. II. 

Estienne Dolet dagegen kennt nur 2 Arten e: e masculin 
und e feminin. In seiner „Maniere de bien traduire d’vne langue 
eu aultre“ sagt er nämlich: 

„La lettre appellee e, a double son, et prolation en 
Franpois. La premiere est dicte masculine: et l’aultre 
feminine. La masculine est nommee ainsi, pource que e, 
masculin a le son plus virile, plus robuste, et plus fort 

sonnant L’aultre pronunciation de ceste letre e, 

est feminine: c’est ä dire de peu de son, et sans vehemence.“ 

cp. „Les accens“. 

Ausführlicher äussert sich Peletier über die verschiedenen e: 

„ . . . nous auons an Fran^oqs tro§s sortis d’e, commdi 
desja ä ete obs^rue par autr$s. e tous tro§s se conno§ss$t 
an c$ mot F§rm$te .... 

L’un s$ra pur e s$lon la pr$mier$ puissanc^ qu’il ä 
du Latin, l$quel les Poet^s Franpo^s ont nomne e masculin : 
sus l^quel n $ s$ra b^soin d$ m§ttr$ un aepant, sinon sus 
les Y§rb$8. 

L’autr$, qui sonn$ cler^mant j’accord$ au§c Meigr^t 
qu’on i m§tt$ vne queue pour an f$r$ la distinction: 1$ tiers 
qu$ l$s Franpo^s app§ll$t e feminin, nous 1$ f^rons tel qu’il 
s0 trouu$ an quelques impressions, a la fiu d’un mot, quand 
H suiuant commanc^ par voi§ll$, pour sinifier qu’il s$ pe- 
rim$: l^quel, si bien m’an souuient, les Compositeurs d$ 
l’Imprim^ri^ app§ll$t e barre. Pareinsi iz s$ vo^rront tous 
tro§s an ces moz def§r$, f§rm$te, arr§te$.“ S. 171. 

Vgl. Dialogu$ d0 l’Ortografy e Prononciation Franpo^s*, 
departi an deus liur^s par Jacques P^Utier du Mans. 
Poitiers. (Enguilbert d$ Marnef.) 1550. 

Ziemlich treffend erkennt die verschiedenen e Robert Ste- 
phanus: „E in principio dictionum aliquando pronuntiatur cele- 

riter, ac breuiter, et ceu dimidiato sono: velut Peler, ubi 
Pe celerius, et 1er longius pronunciatur. Aliquando longiore, 
velut Reciter, Reueier: et ut plurimum in dictionibus quae 
duas habent consonantes post e, velut Celle, Esleuer, Esbatre. 
Similiter in medio aliquando est celerius, velut Amener, 
Appellen aliquando longius profertur, velut Amere, Entiere: 
ut plurimum quando duae consonantes sequuntur e, velut 
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Commettre, Entendre. Quando vero est in fine, etiam varie 
pronuntiatur. Aliquando sono longiore et producto, velut 
Aime, aperto ore ut pronuntietur productiore sono: et tum 
saepe notamus accentu Latinorum acuto praeeipue ubi 
dubitari posset de significatione, veluti Aime, Pourete, Grauite. 
Interdum pronuntiatur medio sono, claudendo os: tum 
praecedens syllaba longiore sono profertur, velut Sapience, 
Justice, Chambre, Talis est eius prolatio quando geminatur 
in participiis foemininis, veluti Aimee, Enseignee, Creee, 
Recreee. 

In participiis vero masculinis, ultimum e pronuntiatur 
accentu acuto, veluti cree.“ 

Vgl. R. Stephanus: Gallicae grammatices libellus (latine 
conscriptus in gratiam peregrinorum, qui eam linguam 
addiscere cupiunt). Paris, (A. Wechel) 1560. — S. 6. 

J. Pillot unterscheidet in seiner Gallicae linguae institutio, 
Aureliae. (E. Gibier), 1560, S. 5 ein e masculinum und e foemininum, 
nennt aber auf S. 7 noch ein drittes e, „quod neque masculinum 
est neque foeminum, effertur autem medio quodam sono inter a et 
e, instar diphthongi latinae ae, aut gallicae ay “ — S. 8. 

In einer späteren Auflage desselben Buches nennt Pillot das 
e masculinum auch e Latinum: „Posset autem, mea sententia, non 
incommode dici e Latinum: quoniam prorsus sonat ut e apud Latinos 
in fine verborum: ut in amate, domine.)“ Die freien lateinischen 
e wurdeu damals nämlich in Frankreich geschlossen ausgesprochen.) 
— Vgl. Gail. Linguae Institutio, per. J. Pilotum, Antwerpen, 1563. S. 6. 

In derselben Auflage nennt Pillot das e ouvert e gaüicum. 
a. a. O. 1 ) 

Der von Meigret u. a. gebrauchte Name „e clos“ fand nicht 
Anklang und wurde durch die Bezeichnung e ferme verdrängt. 

Von der Mitte des 17. Jahrhunderts ab drängt sich für die 
Bezeichnung e feminin auch der Name e muet ein, der viel Ver- 
wirrung angerichtet hat. 

*) A. Caucius (in seiner „Grammatica gallica“, Paris 1570) scheidet die e 

*. - i«pi« Cxs fcrv,. 

„E clausum longum, quod masculinum, latinumque vocarunt plenam vocem, 
acutamque reddit.“ (uerite). — „E clausum breve, quod alii foemininum appellant, 
breviter admodum profertur“; (tenir). — „In fine vocabuli obscurum est, ut, 
nature. Apertum e, quod Pilotus gallicum nominavit, ore exerto redditur, pro- 
creatque sonum ex a et e conflatum.“ S. 2, 3. 
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CI. Buffier (in seiner Grammaire fran^oise, Paris 1729, 
S. 460) nennt die e muets auch e Francois. „Nous les apelons e 
Francois; parceque leur usage et leur son n’est dans aucune langue 
ni si frequent, ni si marque que dans la langue Fran^oise.“ 

Schon Dangeau (1680) hatte sich über diese unpassende Be- 
zeichnung (e muet) beklagt. 

Der Name e ouvert bürgert sich im 17. Jahrhundert ein; 
Tabourot (1587) nennt es e viril, Delamothe (1592) e neutre. 

Poisson (1609) bezeichnet das lange e ouvert durch ae, das 
kurze unterscheidet er nicht von e ferme. 

Der Grammatiker Chifflet will zwar in seiner „Nouvelle 
grammaire fran^oise“ (Paris 1673) nur 3 Arten von e gelten lassen; 
denn er sagt: „Nostre langue a trois sortes d’e et non pas quatre, 
comme a voulu subtiliser un Grammairien“. Er nennt sie e mas- 
culin, e feminin und e ouvert. (S. 209). Dann unterscheidet er aber 
e ouvert long und e ouvert bref. (S. 211.), — Vgl. Grammaire Fran<?oise, 
2® ed. Paris 1640 von Oudin, der 4 e zählt — S. 2. 

Ein auonymer Grammatiker (La Grammaire Fran^oise, donnant 
l’intelligence de cette Langue, pour la spavoir parier et ecrire, sans 
autre etude precedente que d’avoir appris ä lire, Paris, 1673, chez 
Est. Loyson) teilt die e-Laute ein in e masculin und e feminin; das 
e masculin aber unterscheidet er als 1. e ferme 2. e ouvert 3. e 
plus ouvert. S. 7. 

Lartigaut, ein Zeitgenosse Corneilles, ein genauer Beobachter 
der e-Laute, unterscheidet e aigu, e ouvert, e mediocre (e moyen) 
und e bas ou feminin. E aigu bezeichnet er durch den Akut, e 
ouvert durch den Zirkumflex, e mediocre durch einen senkrechten 
Accent: e. 

Ygl. Les Progres de la veritable ortografe ou l’ortografe fran- 
ceze fondee sur ses principes confirmee par demonstracions. Ouvrage 
particulier, et lieceser a toute sorte de persones qui veulent lire, 
prononcer. ou ecrire parfetemant par Regles. Par le Sieur Larti- 
gaut. *) — Paris, (L. Ravenau) 1669, Exemplar der Univ.-Bibl. Rostock. 

*) Thurot sagt (De la prononciation franpaise, Paris* 1881, Imprimerie 
nationale. — Exemplar der Univ.-Bibliothek, Rostock, — Königl. Bibi., Berlin, 
I. Teil S. 43): 

„Lartigaut marque de l’accent circonflexe l’e qu’il appelle ouvert, de l’accent 
aigu l’e qu’il appelle aigu et de l’accent grave l’e mediocre, qui „se prononce 
d’un son antre l’e feminin et les deus autres“. 

In dem von mir benutzten Exemplar des Werkes von Lartigaut, das sicher- 
lich die Ausgabe sein muss, auf die Thurot Bezug nimmt, da es in der Seiten- 


Digitized by 


Google 



75 


Dieses e mediocre (auch e moyen, e mitoyen genannt) ist, wie 
uns A. Firmin Didot in seinen Observations sur l’orthographe, 
2 e ed. Paris, 1868, S. 233, berichtet, von seinem Vater und von seinem 
Onkel in einigen Büchern gegen Ende des 18. Jahrhunderts nach 
der Weise des Lartigaut bezeichnet worden: College, seve, entiere; 
„et plusieurs livres ont ete imprimes ainsi“. — Doch fügt A. F. 
Didot hinzu, dass praktische Gründe gegen diese Accentuation 
sprachen: „Les lettres so brouillaient dans les cases, surtout les 
petits caracteres.“ 

Auch de la Touche (1696) gesteht, dass es in der vorletzten 
Silbe der Wörter noch ein e zwischen e masculin und e ouvert gibt. 
Von den Grammatikern seiner Zeit behandelt er am ausführlichsten 
die e-Arten. Nachdem er in seiner L’Art de bien parier frangois 
(4 e ed. Amsterdam 1730) S. 76, 77, vier e-Arten aufgezählt hat, 
nämlich 1. e bref, muet, obscur ou feminin, 2. e ferme, 3. e ouvert, 
4. e tres-ouvert, sagt er: 

„Les personnes qui prononcent bien, sentent qu’il y a encore 
une autre sorte d’e qui tient ä peu pres le milieu entre l’e masculin 
et l’e ouvert. On pourroit par cette raison l’apeler mitoien. II ne 
se trouve jamais ä la fin des mots; mais dans les sylabes qui prece- 
dent la derniere, et il se forme souvent d’un e ou ferme, ou muet; 
Par exemple, nous pronongons par deux e fermes, cede, regle, peche ; 
Mais si le dernier e devient feminin, alors le peuulti6me se change 
en e ä peu pres demi ouvert, cede, regle, il peche etc. D’un autre 
cote, l’e penultieme qui est femiuin ä Tlnfinitif de plusieurs verbes, 
comme dans acheter, celer, mener, semer etc. devient aussi demi 
ouvert, quand l’e suivant prend le son du feminin, comme dans j’achete, 
je cele, je mene, j’acheterai etc.“ — L’art de bien parier fr. I. S. 78. 

Je nachdem dieses e sich dem e ferme oder dem e ouvert 
nähert, bezeichnet es de la Touche mit dem Akut oder Gravis. 

Ebenso erklärt Dangeau (1694), der viel über Orthographie 
geschrieben hat: „Nous avons en fransois des e qui ne sont pas 
absolumant des e fermes, ni absolumant des e ouverts, comme dans 
pere, frere.“ 

zahl übereinstimmt, ist nicht der accent grave, wie Thurot behauptet, zur Be- 
zeichnung des o mediocre von Lartigaut gebraucht, sondern der „axant me- 
diocre“, „lequel se fet tout dret“. — Vgl. Les Progres de la veritable ortografe. 
Avis. S. IL 

Der Accent mediocre ist eine Erfindung Lartigaut s. — Vgl. ibid. S. 208. 
— (Anm. Lartigaut fehlt in Stengels Verzeichnis der franz. Grammatiker.) 
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Jacquier (1742) unterscheidet ein e muet, e ferme, e ouvert 
und „le quatrieme Son de Fe“, z. B. amer. Das e ouvert teilt er 
in ein e moins ouvert (je mene) uud e tres ouvert (le meme). 

Jacquier, La Methode pour etudier et pour enseigner l’Ortographe 
et la Langue Franpoise, 5® ed. (La Haye & Frank f.) 1742, S. 18. 

Duclos (1754) kennt eine fünfte Art von e: „qui est moyen 
entre l’e ferme et l’e ouvert bref (das zweite e in prefere und das 
erste in succede). — Vgl. Th u rot, De la pron. fr. I. S. 66. 

Der Name „e moyen“ ist von den Grammatikern nicht an- 
genommen worden, vielmehr sind diese e unter die e ouverts 
gerechnet worden. 

Immer treffender werden von nun an die schwer zu bezeichnenden 
Nüancen des „timbre“ der e-Laute von den Grammatikern erfasst. 

Dumarsais (Principes de graminaire, Paris 1793. — S. 310ff.) 
unterscheidet schon drei Arten des e ouvert: 

1. e ouvert commun, „autrement dit aigu, z. B. in pere, appelle, 

mortel, chef. 

2. e plus ouvert, „autrement dit grave“, z. B. in nefle. 

3. e „tres ouvert“, z. B. in proces. 

Ferner unterscheidet Dumarsais auch schon drei verschiedene 
Nüancen des „e muet“. 

Die Akademie blieb auch in der Unterscheidung der e-Laute 
rückständig. So sagt z. B. Levizac in: L’Art de parier et d’ecrire 
correctement la langue fran^aise (Paris, 1822), nachdem er von den 
3 Arten des e gesprochen hat: „Mais ces trois sons ne representent 
pas tous les sons de notre e. — L’Academie distingue deux sortes 
d’e ouvert; Tun grave, comme dans succes, et Fautre aigu, comme 
dans trompette. Nous ne doutons plus que FAcademie n’eüt distingue 
une troisieme Sorte d’e, si eile eüt traite cette matiere a fond; car 
il y a une difference bien sensible entre le son de l’e de pere, je 
mene, et celui de l’e grave de succes, et de Fe ouvert de trompette. 
— Cet e se nomme commun ou e moyen. C’est 1’e que nous 
prouon^ons dans les premieres syllabes de pere, je mene.“ — Levizac. 
L’art de pari. I. S. 46.47. (ed. 1822,) oder S. 57. ed. 1818. 
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II. Teil. 

Accentsetzang der e-Laute and 
Schwankangen in der Bezeichnung der e-Laute. 

Der Akut und der Gravis auf e in besonderen Fällen. 

I. Haupttoniges e. 

a) Endung e. — Plural zuerst ez (Tory, L’Adolescence clemen- 
tine 1533: ez) und es; später es. Akademie 1762 nur es. 

b) Endung es uud es. 

1. Les, des, mes, tes, ses, ces. 

De la Touche (L’art de bien parier fran^ois, 1730, 4 e ed. 
S. 61): „On ne doit point mettre d’accent sur les monosylabes mes, 
tes, ses, ces, les, des (article) parce que l’e n’y est pas ouvert. II 
8e prononce devant une consonne ä peu pres comme l’e masculin, 
et devaut une voielle comme l’e feminin.“ 

De Wailly (Principes generaux et particuliers de la langue 
fran^aise: Des accents): „On ne met point l’accent grave sur les, 
des, mes, tes, ses, ces . . . parce que dans ces mots l’e n’est pas 
si ouvert que dans succes, des etc.“ 

2. Des, pres (apres, aupres), tres, es (= en les) und Substantiv- 
endung -es (lat. -essus). 

Re staut (Principes generaux, Paris 1730): On met Taccent 
grave sur des, pres, tres . . . parce que l’e s’y pronouce plus ouvert 
que dans les monosyllabes precedents.“ (Les, mes, tes, des, ces.) 

Tory (L’Adolescence clementine 1533): pres, apres, expres, 
Cypres. (S. IV). Meigret (Gram.): §s, pr§s, apr$s; ebenso Pele- 
tier (Dial.). Monet (1645)^ des, apres. 

Noel Parfait (1651): apres, proces. Chifflet (1673): proces, 
succes, apres; „l’e est ouvert, quoy qu'ils porteut l’accent aigu, qui 
est ordinairement la marque de l’e Masculin.“ — Nouvelle et parfaite 
grammaire franQoise, S. 214. 
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Richelet (1680) acces, proces, ebenso Danet (1684 u. 1710). 
Akad. 1694: apres, aupres, des, progres (progrez), exces, dagegen 
procez, succez, congrez und tres. P. Corneille 1664 und Akad. 
1740 führten den Gravis ein. 

c) Endung ee. 

Tory (L’Adol. dem. 1533): ee. Dolet (1540): ee. — Akad. 
1694 etc. ee. — Plural immer auf 8. 

d) Die Endungen fece, feche, fede, ege, fegne, fegue, eie (eile), 
ferne, ieme, fene, feque, fere, fese, fete (ette), feve. 

Betontes geschlossenes e vor lauteudem Konsonanten wird vom 

16. — 18. Jahrhundert offen (A. Darmesteter, Grammaire liistorique. 
I. 163). Die früher geschlossene Aussprache des betonten e macht 
sich lange geltend in dor schwankenden Schreibung der Endungen 
fece, feche, fede, fege, fegue, ferne, feque, fere, indem ältere Formen mit 
e neben jüngeren mit fe sich finden. In den Präsens-Endungen eve, 
ese und in je mene, tu menes, il mene wurde im 16. und zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts tonloses q für q gesprochen, man schrieb also 
ohne Accent je leve, il pese, tu menes. 

In gelehrten Lehnwörtern, die auf stummes e mit vorhergehendem 
Konsonanten endeten, war das e der vorletzten Silbe bis Ende des 

17. Jahrhunderts regelmässig geschlossen (ausgenommen in den 
Endungen eie und eme). Man schrieb also früher collegue, Grece, 
espece, these, scene, convexe, charactere. 

In der Endung ere überwiegt von der Mitte des 18. Jahrhunderts 
au das offene e mit der Schreibung fe; bei ege besteht noch im 

18. Jahrhundert neben der häufigeren offenen Aussprache des e eine 
geschlossene; ege wird daher von der Akademie noch 1835 mit dem 

* Akut und erst 1878 mit dem Gravis bezeichnet. 

Da das tonlose e am Ende im 16. Jahrhundert noch stärker 
gehört wurde als heute, beeinflusste es auch mehr die Aussprache 
des betonten e der vorletzten Silbe, die geschlossener lautete, weil 
der folgende Konsonant von ihm losgelöst war (Vgl. Thurot. I, 64), 
z. B. pere, mere, altiere (fern.), fiere (fern.). 

In dem Masse, wie das tonlose e der Endung verstummte, wurde 
auch das bisher geschlossene e der vorletzten Silbe offen. Daher 
rührt das lange Schwanken oben genannter Endungen her. 

Chifflet gibt (1673) als Regel: „L’e de la penultieme syllabe, 
de quelque consone qu’il soit suivy, se proupnce ouvert, pourveu 
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que l’e de la derniere syllabe soit Feminin, (ausgenommen piege, 
liege, siege, pere, mere, frere). — Vgl. Chifflet, Nouvelle et parfaite 
grammaire franpoise, Paris 1673, S. 214, 215. 

Restaut schreibt (1730): „La voix ne peut guere appuyer sur 
1’e qu’en lui donnant un son ouvert; par consequent c’est une espece 
de necessite que Fe soit ouvert dans la penultieme syllabe des mots 
qui finis8ent par un e muet. On aurait meme de la peine ä l’y 
prononcer autrement, et Fe ferme ou muet ne rendroit en cette 
occasion qu’un son desagreable et force.“ — Restant, Principes gene- 
raux, Paris 1730, S. 30. 

De la Touche sagt (1730): „Quand un e muet finit la der- 
niere sylabe d’un mot, et que la precedente finit aussi par un e, 
cet e doit etre necessairement ferme ou ouvert, autrement les deux 
e etant muets, on ne pourroit distiuguer le son du mot; exemples, 
pere, mere, cedre, chere, saliere, je prefere, regle, regne, meme, 
extreme etc.“ 

Ferner: „L’e ferme de ces verbes (ceder, pecher, regier, abreger, 
aleguer, hypotequer, esperer, remedier etc.) se change en e un peu 
plus ou moins ouvert, quand 1’e qui suit devient feminin, comme 
dans je cfede, je regle, j’hypoteque etc. Mais il demeure presque 
ferme dans ceux qui finissent en erer, comme je digere, je preferai, 
il modereroit.“ S. 89. 

Derselbe schreibt: L’e est tres-ouvert dans tous les uoms en 
ese comme devant tese, hypotese, Peloponese, etc. Mais il n’est 
qu’un peu ouvert dans les verbes de cette terminaison; parce qu’il 
y est bref; Exemples, je pese, tu peses etc., ie pbserai etc., je pese- 
rois etc., j’empese, tu empeses, etc. S. 92. 

Man beachte noch folgende Bemerkung desselben Gammatikers: 
„Il y a des personnes qui retrauchent une des doubles consonnes 
dans les mots en eile, en ette, et en ettre, comme dans belle, nette, 
il mette, mettre etc., et qui marquent 1’e qui precede, d’un aigu, 
quoi qu’il soit ouvert, et qu’ils reconnoissent qu’on doit accentuer 
uu tel e d’un grave; par exemple, ils ecrivent b61e, nete, il mete, 
metre etc. De cette maniere on devroit prononcer ces e, comme 
celui de bonte, ce qui seroit entieremeut contre l’usage.“ S. 62. 

De la Touche, L’art de bien parier francois. 1730. — 4 e ed. 

Der Abbe Girard (Les vrais principes de la langue fran^oise. 
Paris 1747.) bemerkt, dass in den Wörtern piece, College, Systeme, 
bibliotheque, frere, derniere, (ils) attelent, epelent, celent das e der 
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vorletzten Silbe offen ist, und gibt die Regel: „Lorsqu’il se trouve 
dans un mot deux syllabes desuite formees par la voyele E sans 
accent, la premiere a toujours un son ouvert et la seconde un son 
muet“ (ausgenommen chevelure nebst Ableitungen, ferner die Yorsilbe 
re, z. B. in redemander). Girard eifert daher schon 1747 gegen 
die Schreibung ege, these etc., „cette pratique n’etant bonne qu’ä 
insinuer la prononciation normande.“ — II. Bd. S. 416 ff. 

Endung ece. 

Danet: espece. Corneille: überall espece. Richelet: espfece; 
aber im Avertissement de l’Auteur: espece. Akad. 1740 — 1778: 
espece. 

-eche. — Richelet: peche. Danet: s’il peche c’est pour luy. 
Corneille: peche. De la Touche: seche. Akad. 1740: peche. 
Akad. 1762: peche (pechent), pecheresse. Akad. 1835 etc.: peche. 

-ede. — Danet: je cede (ceder), je possede, remede und 
remede. Corneille: cede, possede, remede. Richelet: cede, 
possede (einmal auch possede), remede. Akad. 1740 im ersten 
Bande: cede, excede, sonst aber remede, procede, precede, possede. 
Akad. 1762: cede, aber excede und precede. 

Endung ege. — Die Akademie schreibt 1740: College, privilege, 
dagegen mauege, protege. Im Jahre 1762 schreibt sie alle Sub- 
stantiva -ege, die Yerben aber auf -ege. 1835 setzt sie den Akut 
überall (also auch in manege), sogar bei den Yerben: ege. 

Endlich wurde die offene Aussprache des ersten e der Endung 
ege so allgemein, dass die Akademie 1878 die Schreibung ege 
einführte. Sainte-Beuve bemühte sich, nachdem er „academicien“ 
geworden war, besonders darum, dieser letzteren Schreibart Ver- 
breitung zu verschaffen. 

Endung egne. — Danet: regne (Subst. und Verb). Cor- 
neille: regne. Akad. 1694: regne. Akad. 1740 — 1878: regne. 
Richelet: rfegne. 

-egue. — Richelet: colegue. Akad. 1740 und 1762: collegue. 
Akad. 1835 — 1878: collegue. 

-eie. — Danet: modelle (Subst.), zele und zele. Corneille: 
zele, aber modelle, fidelle. Akad. 1740: fidele, modelle. Akad. 1762: 
fidelle, modele. Akad. 1835: fidele, modele. Akad. 1740 etc.: gele, 
degele, cele. 
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Theme, theoreme, probleme etc. 

-eme (eme). — eme müsste nur stehen, wo ein s ausgefallen 
ist, z. B. in bleme, careme, memo, unrichtig ist also die heute 
übliche Schreibung extreme, supreme, da in diesen Wörtern kein 8 
ausgefallen ist, und da in Ableitungen dieser Wörter, wenn also 
der Ton vorrückt, e zu e wird, z. B. extremite, Suprematie. 

Zwischen e und e geschwankt haben creme, Systeme, blaspheme, 
theoreme (früher mit e geschrieben). 

-ieme. — Corneille schreibt bei den Ordnungszahlen -ieme. 
Richelet: ieme. Danet: cinquieme etc. Akad. 1740: im L Teil 
teils ieme, teils ieme, im II. Teil nur ieme (vgl. Thurot I, 477). 
Akad. 1762: überall ieme. (Akad. 1694: iesme). 

-ene. — Corneille: scene, Helene. Danet: scene. Richelet: 
„sene ou scene“, „sene ou scene“ (sic). Akad. 1740: ene, aus- 
genommen arene. Akad. 1762 nur ene. 

-eque. — Richelet: bibliotheque. Akad. 1740 — 1762: biblio- 
theque, hypotheque, obseques. Akad. 1835 — 1878: bibliotheque. 

-ere. — Noch Corneille schreibt überall ere, z. B. pere, mere, 
frere, legere, espere, ils formerent. 

Oudin (Grammaire fran<joise, 1640): „E deuant r, au milieu 
des dictions, est ordinairement ouuert: altere, differe, espere: II faut 
excepter celles-cy; Pere, Mere, Frere, et leurs composez, compere, 
commere, confrere.“ 2 e ed. S. 3. Richelet: caractere, Homere, aber 
pere, mere, frere. — Vgl. Thurot I. 73: „A la iin du XVII® siede, l’opinion 
qui semble prevaloir, c’est que l’e est faiblement ouvert dans tous les mots en 
ere saus exception.“ 

Merkwürdigerweise hat die Akademie 1740 im I. Band nur 
ere, dann im II. Band ere. Während des Druckes muss also die 
Akademie ihre Meinung geändert haben. Akad. 1762 nur ere. 
— Vgl. Thurot I. 77. 

-iere. — Richelet iere. — Akad. 1740 im I. Bd. iere, im 
II. Bd. iere. Akad. 1762 nur iere. 1 ) — cf. Thurot. I. 477. 

-ese. — Richelet: tese, il pese. Akad. 1762: il pese, these. 
(Akad. 1740: ese, aber lese-majeste, 1762: löse-majeste.) 


x ) In den Endungen eie, eme, ene, ere (e vor Liquiden) hat sich die accent- 
lose Schreibung lange erhalten. Jacquier (in seiner Methode pour apprendre 
l’orthographe, 2 e ed. Paris, 1728. S. 3) sagt darüber: 

„On est libre de mettre l’accent grave sur l’e ouvert coulant qui 
est devant une liquide: zele, poeme, scene, matiere, ou zele, poeme, 
scene, matiere.“ 

E. Hillmann, Geschichte der Accentsetzung im Französischen. 6 
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-ete, ette. 

Corneille: poete, achete. Sonst aber schreibt Corneille 
alle volkstümlichen Wörter auf ette, z. B. rejette, secrette, (adj.), 
sujette (adj.). 

Akad. 1740: achette. Akad. 1762: achete (ohne Accent!) 

Akad. 1835 — 1878: achete. — Akad. 1762: j’epousseterai; 
Akad. 1835 — 1878 ebenso. — In der heutigen niedern Sprache haben 
die kontrahierten Formen: je cach’te, tu cach’tes, je decoll’te, 
j’epouss’te, j’ach’t’rai den Sieg davongetragen; sie waren auch schon 
im 17. und 18. Jahrhundert häufig. — Vgl. Thurot I, 157. A. Dar- 
mesteter, Gr. hist. II. 149. 

-eve. — Corneille: treve. Richelet: treve; il leve. Akad. 
1740: seve. Akad. 1762 — 1835: seve. Akad. 1878: seve. 

Richelet: achevement. Akad. 1740 — 1762: achevement. 

Akad. 1835 — 1878: achevement, acheve. 

Akad. 1740—1762: feve. Akad. 1835—1878: feve. Riche- 
let: feve. Akad. 1740 — 1878: greve. 

Chifflet hat nach Thurot I, 69: leve; die Ausgabe 1673 der 
Nouvelle et parf. gramm. franp. hat aber auf S. 215: je leve, 
je creve. Grammaire franpoise, 1673 (anonym): je leve, tu leves, 
il leve, ils levent. 


cherche-je, parle-je etc. 

A. Darmesteter (Grammaire historique II, 128, 129) nennt 
diesen Gebrauch des Accents eine barbarische Verunstaltung der 
Verbalendung. Das Altfranzösische sagte der Regel gemäss parle 
jo, puisse gie (gie gespr.). Nachdem jo und gie zu dem tonlosen 
je geworden waren, blieb der Ton, wie der Accent in den folgenden 
Wörtern anzeigt: parle je, eutre je, puisse je. Infolgedessen waren 
hinter dem Accent in zwei einander folgenden Silben zwei tonlose e 
vorhanden, was gegen das Betonungsgesetz der französischen Aus- 
sprache verstösst. Das erste der beiden e änderte sich also in be- 
tontes geschlossenes e um. 

Zur Zeit des Vaugelas sagte man nach Analogie von parle-je etc. 
missbräuchlich auch entende-je, rompe-je. 

Dieser von Vaugelas verurteilte Gebrauch verschwand bald 
wieder. Vgl. hierzu, was Girault-Duvivier in seiner Grammaire 
des Grammaires (2 e ed. 1863, S. 426) sagt: Regulierement il faut 
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dire en interrogeant, lis-je bien? et non lise-je bien? (Mit Hinweis 
auf Th. Corneille.) 

Zur Zeit des Maupas und Yaugelas war das e der Endung 
noch im Schwanken begriffen. Das zeigen folgende Stellen: 

Maupas (Grammaire et Syntaxe fran<joise, 2 e ed. 1625) sagt: 
Toutesfois en certaines phrases, esquelles le pronom ie, de premiere 
personne vient immediatement apres le yerbe termine en e fern, 
iceluy e requiert une prolation plus expresse et comme masculine, 
pour donner poids ausdites phrases, qui sont interrogatives, optatives 
et adversatives. Exemple. Cherche-je vostre dommage? Puis-je 
mourir (i. Text mourer, Druckf.) s’il n’est vray. Yous dites que ie 
n’enten rien en Francois, si parle-je mieux que vous. De lä vient 
qu’aucuns y apposent un accent aigu, Cherche-je, Puisse-je, Parle-je. 
Autres veulent que l’on l’escrive avec la diphthongue, ay, cherchay-je, 
pubsay-je etc. — S. 10, 11. 

Yaugelas (Remarques sur la langue franpoise, 2 e ed. 1670) 
bemerkt: „Je dis qu’aime premiere personne du present de l’indicatif 
en cette rencontre (i. e. aime-je), ne s’ecrit ny ne se prononce comme 
de coustume; car l’e, qui est feminin aime, se change en e, masculin, 
aime, et se doit ecrire et prononcer aime-je? Cette remarque est 
tres-necessaire pour les Provinces de delä Loire, oü l’on ecrit et 
oü l’on prononce aime-je? . . . Mais eile ne laissera pas de servir 
encore aux autres, en ce que d’ordinaire en ortographie ce mot de 
cette sorte, aime-je? au lieu d’aimay-je?; Car qui ne voit qu’aimay-je 
fait une equivoque avec la premiere personne du preterit simple 
ou defini, et qu’en ecrivant aime-je, il fait le mesme effet pour la 
prononciation, en allongeant l’e, et de feminin et ouvert qu’il estoit, 
le faisant masculin et ferme, sans qu’on le puisse prendre pour un 
autre?“ S. 168, 169. 

Chifflet schreibt aime-je, parle-je (e masculin!). 

Des Pepliers (Nouvelle et parfaite grammaire royale, Berlin 
1750, Haude u. Spener): „Wann zwey e muets in einem Wort 
auf einander folgen, so wird das erste ferme oder ouvert: Aime-je, 
emähsche.“ S. 5. 

Levizac (L’art de parier et d’ecrire correctement la langue 
franpoise, 6 e ed. Paris 1818) schreibt: „A la verite, en franpois, il 
ne peut y avoir deux e muets ä la fin des mots, parce qu’avant 
la chute du son il faut un appui ä la voix. Alors, pour trouver 
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cet appui, on change le premier e muet en e moyen, ou ouvert 
commun. Par exemple, dans mener, appeler, le premier e est muet; 
mais si je dis, je mene, j’appelle, cet e se change en e ouvert 
commun. Yoilä pourquoi nons disons aime-je, puisse-je, et non 
pas aime-je, puisse-je.“ S. 59. 

M. de Wailly (Principes generaux et particuliers de la langue 
• fran^aise; nouv. ed. 1802): „Quand je est apres un Yerbe qiii se 
termine en e muet, on change l’e muet en e ferme ... On voit 
dans plusieurs Auteurs, dussai-je, puissai-je etc. C’est un barbarisme, 
il faut, dusse-je, puisse-je, de je dusse, je puisse.“ S. 315. 

Arsene Darmesteter (Grammaire hist. 4 e ed.): „chante-je, 
puisse-je. Au XVII e siede, l’e final de je devint muet, et de nos 
jours l’e ferme final du verbe devint e ouvert. De lä les formes 
actuelles: chante-je, puisse-je, prononcees chantej’, puissej’.“ II, 129. 

Man hat die Akademie getadelt, dass sie auch in diesem Falle 
nicht den Gravis einführte. Die Anwendung dieses Accents ver- 
langen z. B. Louis Favre (Dictionnaire de la prononciation fran- 
Qaise, Paris, Didot 1904) und C. Ayer (Grammaire comparee de 
la langue fran^aise, Paris, 4 e ed. 1900). Dagegen* wendet Lebaigue 
(La reforme orthographique, 2 e ed. Paris 1898) ein, dass man ja 
auch aimai-je [mit geschlossenem e] spreche; warum also nicht 
cherche-je? 1 ) 


II. Vortoniges e (bezw. nebentoniges e). 

Im allgemeinen herrscht von Beginn des 16. Jahrhunderts an 
die Neigung, vortonige e in geschlossene zu verwandeln. — Kosch- 
witz, Gramm, d. nfr. Sehr. 1, 25. 

Durch die lateinische Sprache waren in gelehrten Wörtern die 
geschlossenen e in grosser Menge ins Französische eingedrungen. 
Es ist erklärlich, dass, so lange die lateinische Sprache noch ihre 
vorherrschende Stellung besass, nicht die Notwendigkeit vorlag, die 
geschlossenen e in lateinischen Lehnwörtern zu bezeichnen, da jeder 
Gebildete die Aussprache dieser e kannte. Mit der abnehmenden 
Verbreitung der lateinischen Sprache wächst die Tendenz, diese 
vortonigen bezw. nebentonigen e zu bezeichnen; sie erhalten den 
Akut, falls nicht eine folgende Konsonantengruppe die offene Aus- 
sprache des e bedingt. 

2 ) Man beachte die Form Veränderungen von je mene, je jette, j’appelle y 
j’emploie in der Frage: mene-je, jete-je, appele-je, employe-je. 
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Mit Beziehung hierauf schreibt Buffier (Grammaire fran- 
Qoise, 1729, S. 465): Je suppose qu’en general le genie de notre 
langue ä l’egard des e Latins est de les prononcer fermez: eile les 
prononce tous de la sorte; ä moins qu’une mecanique naturele ne 
nous ait porte ä les prononcer ouverts.“ Die lateinischen Lehn- 
wörter haben also viel zur Verbreitung des Akuts in der französischen 
Sprache beigetragen. De la Touche beklagt es, dass viele Fran- 
zosen diese e nicht unterscheiden, besonders die Gascogner, die 
e masculin und e feminin häufig mit einander verwechseln. Das 
komme davon, dass bei vielen e der Sprachgebrauch noch strittig 
sei, und dass es noch keine festen Regeln gebe, um die e zu unter- 
scheiden. 

Derselbe Grammatiker bemerkt: „II y a des Auteurs qui ne 
manquent jamais de mettre l’accent sur l’E masculin au commen- 
cement et au milieu des mots, aussi bien qu’ä la fin. II seroit ä 
souhaiter que cet usage füt generalement pratique.“ — L’art de bien 
parier fran^ois, 2 e ed. 1710, S. 4. 

De la Touche verweist mit Bezug hierauf auf das Wörter- 
buch von Richelet, „oü l’e masculin est assez exactement marque 
d’un accent aigu.“ 

Schon Lartigaut hatte (1669) gefunden, dass sich das ge- 
schlossene e der Endung, wie z. B. in bonte, parle, von den übrigen 
geschlossenen e in dem Wortinnern und zu Anfang des Wortes 
unterscheide. Er nennt das e in dieser letzteren Stellung „l’e me- 
diocre“ und bezeichnet es durch einen senkrechten Accent. „L’axant 
mediocre — lequel se fet tout dret, ä la diferance de l’egu; rant 
toujour l’e mediocre, c’et ä dire, pluz haut que l’e bas, et pluz bas 
que les deus precedans: come danz ces mos, degenerer, elu, prece- 
dant etc.“ 

Lartigaut gibt auch eine Anleitung zur richtigen Aussprache 
dieses e mediocre: „qui se prononce d’un son mediocre; c’et ä dire 
pluz haut que l’e bas, mes avec une ouverture de bouche pluz petite 
que l’e ouvert, et d’un son pluz obscur et moinz der que Te egu.“ 
— Dagegen: „L’e egu ne se treuve guere que danz la derniere 
silabe; et il u’y a que l’s finale, et l’e feminin qui se puisent metre 
aprez. u Das e aigu bezeichnet er mit dem sonst üblichen schrägen 
Akut (e), schreibt also agreee. „Danz ce mot persone ne peut nier 
que ces trois-e, seent diferans; toutefoiz il n’y-a point d’-e ouvert.“ 

Lartigaut, Les Progres de la veritable ortografe ou Tortografe 
franceze fondee sur ses principes confirmee par demonstracions. 
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— Ouvrage particulier, & necesser ä toute Sorte de persones qui 
veulent lire, prononcer, ou ecrire parfetemant par Regles 1 ). — Paris, 
Lanrant Ravenau, 1669, S. 3. Avis S. 7, 8, 9, 34, 204, 208 — 211. 

Auch d’Alembert findet einen Unterschied in den e fermes 
heraus: „On prodigue l’accent aigu dans un grand nombre de mots, 
qu’on prononceroit ridiculement en summt ä la rigueur cette accen- 
tuation. Par exemple, on marque d’un accent aigu les deux premiers 
e du mot temeraire, comme si les syllabes te et me dans ce mot se 
prononpoient de la meme maniere que les dernieres syllabes de bonte 
et d’aime. . . . L’e dans les deux premieres syllabes du mot 
temeraire a beaucoup plus de rapport, quant ä la prononciation, 
avec celle du premier e dans le mot fidele, et qu’on marque d’un 
accent grave.“ — Thurot, De la pr. fr. I. 88. 

Im 19. Jahrhundert macht Littre auf die verschiedenen Nuancen 
des e ferme aufmerksam, indem er sagt: „Les e de l’accent aigu 
au commencement ou dans l’interieur des mots out le son bien plus 
ouvert que l’e final; aiusi interieur, medecin, se prononcent plutöt 
interieur, medecin, qu’avec l’accent aigu.“ —Vgl. Littre, Dictionnaire, 
Tableau de la figuration de la prononciation. 


a) e im Anlaut. 

Nie findet sich ein tonloses e im Anlaut der Wörter. Das 
bestätigt schon Lartigaut (1669): „Remarquez que cet-e (feminin) 
ne se met james la premiere letre d’un mot.“ — Les Progres de la 
y. ortogr. S. 7. 

1. Freies e. 

Unter den nebentonigen e ist nächst dem e vor der Endung 
ment wohl das freie anlautende e am frühesten accentuiert worden. 

Grammatica Latino-Francica, a Petro Ramo Francice scripta 
(per Pantaleontem Theveninum, editio secunda, Frankfurt 1590): 
„aliquantum enim producitur illud e, quam prolationis moram ut 
öignificemus, ipsi e consonantem postponimus, praepostereque sribi- 
mus descouurir, esleuer pro eo quod legitime scriberetur decouurir, 
eleuer.“ S. 3. 

In den Oeuures de M. Fr. Rabelais (Troye, 1613, Loys) findet 
sich oft e (enorme, epouse, egard, elaboure, eternuement etc.), aber 
ebenso oft es: (estoit, escurie, espandu, escria, escuelle, esclater). 

a ) Dan ge au (um 1700) bezeichnet alle nebentonigen e, sowohl die freien, als 
auch die gedeckten, mit dem Gravis: ete, general, leger, diferance, defaut, reforme, 
ceremonie, reüssir, reünir, ecrit (-ure), example. 
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In Maupas (Grammaire et Syntaxe Franchise, 1625) ist bis- 
weilen e anzutreffen, z. B. eviter, eternel, eglise, enonciatif; öfter 
aber ist e durch es bezeichnet (estoffe, esgard, escot, escouter), ob- 
gleich er sagt: „il est fort pratique entre les doctes de ce temps, 
de Pobmettre, et suppleer d’un accent aigu: ainsi, ecrire, etudier, 
emouvoir 1 ).“ S. 22. 

Lartigaut (1669) sieht das anlautende e als „e mediocre“ an 
und bezeichnet es mit dem „axant mediocre“: e. 

Dangeau (um 1700) bezeichnet die anlautenden e, sowohl die 
freien, als auch die gedeckten, mit dem Gravis: ete, ecrit, example. 

Bisweilen wird anlautendes e (besonders vor t, wenn 8 gefallen 
ist), mit dem Zirkumflex bezeichnet 

Nouveau Journal des S(?avans (Berlin 1697): etabli, ete, etendoit, 
aber auch: elevez, etat, etoit, ecrivain, equite. 

Richelet: e-, 

La Bruyere (Caract.): immer e- (ecoute, epee, etoit etc.). 

Da dieses e seit dem 16. Jahrhundert im allgemeinen geschlossen 
gesprochen wurde (vgl. Meigret: eto^lle, ecritture, elem^ns; auch 
in effor^er, espere, eff^t, example etc.) so wurde schliesslich der Akut 
gesetzt, wofern es nicht verdumpfte (wie z. B. in effort). 

De Wailly (um 1750) ist gegen die Accentuierung des „e initial“: 
„on pourroit de meme ne pas accentuer l’e initial qui forme seul 
une syllabe. Ces e sont tous fermes, ou ils tiennent le milieu entre 
l’e ferme de bonte, et l’e ouvert de succes.“ — (Principes generaux. 499.) 

Anlautendes e ist entstanden: 

1. aus anlautendem altfranzösischen es vor Konsonant, wenn s 
verstummt war. Dieses es geht auf lateinisches ex oder vulgär- 
lateinisches i (e) in Wörtern lateinischen und germanischen Ursprungs 
zurück, die auf s impurum anlauteten, oder es beruht auf lateinischem 
aes vor Konsonant: echanger, ecrire, ecaille, ete (= aestatem). 

*) Maupas bezeichnet das anlautende e in escrire und eviter etc. als ein 
offenes. Vgl. Grammaire et Syntaxe fran^oise, par Charles Maupas, Bloisien, 
2 e ed. Paris 1625, worin es auf S. 11 heisst: La troisieme Sorte d’e se peut dire 
ouvert, d’autant qu’il se prononce avec bouche plus ou verte que les devant dits, 
et tout comme la diphthongue ay, es mots, mais, jamais plaisir . . . Item cette 
proposition es: Et les mots qui sont commencez de cette syllabe: comme, Es- 
crire, estudier. Et generalement tout e, constituant une syllabe au commen- 
cement d’un mot, comme eviter, eternel, eglise.“ Vgl. Th uro 1 1, 91: Hindret 
(1687) prescrit de prononcer ouvert es, non seulement initial, mais encore dans 
des, mes, res; il blame que l’on supprime l’s et que l’on mette sur l’e un 
accent aigu.“ 
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2. aus lateinischem anlautenden e, ae, oe, z. B. equestre, equite, 
edifier, econome; oe wird geschrieben in: oedeme, oecumenique, 
oesophage. 

3. aus griechischem aulautenden e vor einfachem Konsonanten 
oder vor Muta + Media, z. B. energumene (gr. £v-), epidemie (gr. £rct-), 
eclipse, eclectique; 

Ohne Accent ist anlautendes e in enivrer, enorgueillir, weil n 
nicht zum Stamme gehört: en-ivrer, en-orgueillir. 

Die Akademie schreibt auch enamourer, was etymologisch nicht 
richtig ist, da es aus en-amourer entstanden ist. 

Anlautendes e findet sich nur in etre. 

„ e „ „ „ „ ere (Subst. fern.). 

iCbre, Eve und in es = en les. 

es wird von Meigret §s geschrieben, hat also nach ihm offenes e; 
Peletier 1 ) schreibt „es“, sieht also das e als e ferme an. Maupas: es, 
mit offener Aussprache des e. (Maupas, Gram. S. 11.) Chifflet: es. 
Richelet (1710): es. Danet: es. Akad. 1694: es. Akad. 1740: es. 

2. Gedecktes e. (ex-, eff- etc.). 

Anlautendes ex vor Yokal wurde zur Zeit Corneilles und 
noch bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts ex geschrieben, bisweilen 
auch vor folgendem Konsonant. 

Chifflet (1673): La Preposition compositive ex, a l’e Masculin, 
si eile est suivie d’une voyelle: comme, examiner, exemple, exiger etc. 
Mais si eile est suivie d’une consonante, l’e est ouvert: comme ex- 
cepter, extirper, exprimer*“ — Nouv. et parf. Gr. 213. 

De la Touche (1715) will, dass man ex schreibe; denn nie- 
mand schreibe e, wenn e mit einem Konsonanten eine Silbe bilde, 
z. B. espoir, esprit, excuse. Daher solle man auch exact, examiner 
schreiben, da x = gz vor diesen Yokalen (a) sei. — L’art de bien 
parier fr. I, 52. 

Noch 1785 sagt Abbe Barthelemy in seiner Grammaire des 
Dames (Geneve 1785): Si cette lettre (f.) est doublee et qu’elle soit 
precedee d’un e ferme, ne mettez point d’accent sur cet e. Ainsi 
ecrivez effacer, effet. (S. 103.) Si le meme e ferme etoit suivi 
d’un x, on supprimeroit egalement l’accent aigu, comme dans 
examen, exiger. (S. 104.) — Was von ex gesagt ist, gilt auch 
von ef (eff). 

- 1 ) Ygl. „Dialogu^“, S. 16, 24. 
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Auch im Inlaut war die Schreibung ex vor folgendem Yokal 
häufig. — Die geschlossene Aussprache des anlautenden e in ex, 
eff soll noch heute in Frankreich vorhanden sein. — Oudin, Gram, 
fr. (1640) S. 6: exemple, exempter. La maniere de bien penser 
(Paris 1715), 2 e ed.: exemple, exactitude, reflexion. 

Bayle, Dictionaire historique et critique (3 e ed. Rotterdam 
1720): ex vor Yokalen, ex vor Konsonanten; desgleichen Oeuvres 
de Malherbe (Paris, Barbou 1723). 

Yoltaire: L’Henriade (Londres 1734): exige, exact, inflexible, 
dagegen vor Konsonant ex: expedition, extreme. 

Du Marsais: Des Tropes ou diff. sens etc. (Paris 1757): efet, 
efroyable. Akad. 1694 — 1878: ex und eff. 

Ebenso schrieb und sprach man im 16. und teilweise noch im 
17. Jahrh. (bis Corneille) e vor sq, sc, st, sp ; (auch im Inlaut). 

b) Die Praefixe de und re, pre, me, tre. 
a) de. 

Ursprung: lat. dis, roman. de-ex, (afz. de = lat. de und afz. des). 

Im 18. Jahrhundert ist nach der Meinung der Mehrzahl der 
Grammatiker das e in diesem Praefix geschlossen. Oudin (Gram, 
fr. 1640 S. 5): „E se prononce ferme . . . en tous les verbes et 
les mots qui re^oiuent la particule de en leur composition; deduire, 
deduction, deplorer, deplorable, desister etc.“ („II se prononce de 
mesme aux composez des particules priuatives des et mes: desdire, 
mesfaire, mesdire, mesdisance, et plusieurs autres“). Remarques 
nouuelles sur la langue fran^oise (2 e ed. Paris 1676 anon.): Tous 
les autres mots (d. h. diejenigen, in denen de nicht vor einem Yokal 
ist) ont un e masculin dans la prononciation aussi-bien que dans 
Torthographe, soit qu’ils viennent directement du Latin, et presque 
sans nulle alteration, comme debiliter, debiteur, declarer, declamer, 
defendre, definir, degenerer, deliberer, delicat, delices, denoncer, 
dependre, deplorer, deposer, deriver, desister, desoler, devorer, de- 
voüer, devot, devotion etc., soit qu’ils viennent indirectement du 
Latin, ou qu’ils ayent une autre origine, comme debourser, debaucher, 
dechoir, decadence, decapiter, defaillance, defrayer, defricher, degast, 
degouster, degrader, depourveü, derober, deroute, desiller etc., 
soit aussi qu’ils fassent un compose avec le verbe simple tout eutier, 
et la proposition de negative semblable au „dis“ des Italiens, comme 
deboucher, deboutonner, debrider, decoudre, decharger, defaire, de- 
ferrer, delier, deloger, demesler, demeubler, demontrer, denoüer, 
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desaisir, detendre etc., soit enfin qu’ils soient coraposez de la pre- 
position de negative, et du verbe simple estropie, comme debarrasser, 
deballer, debarquer, decourager, detacher, developper, qui sont for- 
mez de la negative de, et des simples embarasser (sic) ; — emballer, 
embarquer, encourager, attacher, envelopper, qu’on abrege, et qu’on 
estropie, pour en faire des composez.“ S. 228, 229. 

Die meisten der mit dem Praefix de zusammengesetzten Wörter, 
welche der Volkssprache angehören, haben de von lat. dis, afz. des. 
Französische Neubildungen verwenden de. des = d§ in dessus, dessous. 
In der Volkssprache sind dis und de (lat.) zusammengefallen zu: des, 
de (mit negativem Sinn), des vor Vokalen und h muette 1 ). Akademie 
1694: des; Akad. 1740: des. 

Corneille schreibt in diesem Falle immer des: desaveu, desastre, 
desespere. Ebenso Buffier (Gr. fr. 481, 483): desaveu, desormais, 
desobliger, ausgenommen designer, desister. Fast alle Grammatiker 
des 17. Jahrhunderts und mehrere des 18. sind der Meinung, dass e 
in „des“ vor Vokalen stumm ist; einige synkopieren es sogar. 

Remarques nou veiles sur la langue fran^oise (2 e ed. Paris 1676): 
„Tous les mots composez de la syllabe de, et d’un mot qui commence 
par une voyelle, ont un e muet, comme desarmer, desaccoustumer, 
desesperer, desagreable, desavantage: car l’s qui se met apres de se 
prononce comme si eile n’y estoit point jointe, et qu’elle füt attachee 
ä la voyelle suivante, des-armer, des-accoütumer, des-esperer, des- 
agreable, des-avantage etc., ä quoy il faut ajoüter desormais, qui 
vient de l’oramai des Italiens.“ S. 228, 229. 

De la Touche (L’art de bien parier franpois, Amsterdam 1730): 
„L’e est feminin dans la particule des, quand eile est suivie d’une 
voielle, ou d’une h muette; exemples, desabuser, desert, desespoir, 
desormais, desir, deshabiller, deshonorer etc.“ S. 84. 

Und noch 1742 schreibt Jacquier (La methode pour etudier 
et pour enseigner l’ortographe et la langue fran^oise, 5 e ed. La 
Haye 1742): „On met de, quand le mot commence par une Consonne 
ou par une h aspiree. On met des, quand le mot commence par 
une Voyelle ou par une h muette. De devient ferme, et Des devient 
muet: debäter, dehäler, debattre, deharnacher, debourrer, Dehors 
est excepte. — desagreable, deshabiller, desagreer, desheriter, des- 
approuver, desennuyer, desavantage, desatteler.“ — „desagreable; 
l’e devient muet; car on prononce deza, et non pas deza.“ S. 54. 

J ) Ausnahme: Wörter gelehrter Bildung, z. B. dealbation, deambuler. 
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Richelet uud Akad. 1740: desagreable, desormais etc. 

De vor Konsonant findet sich in einigen wenigen der Volks- 
sprache angehörigen Wörtern älterer Bildung; es entspricht dann 
einem lateinischen de, z. B. degre, demander, demeurer, devenir, 
dehors, dedans, de<;ä, delä, devant, demain, depuis. Neubildungen 
treten dagegen immer mit de (vor Konsonant) auf. 

Für letztere nimmt Thurot Analogiebildung, d. h. Praefix- 
vertauschung mit des an; sicher ist dies z. B. für defendre anzu- 
nehmen, das öfter in der Schreibung desfendre (im 16. und 17. 
Jahrhundert bisweilen deffendre) vorkommt. 

Einige Zusammensetzungen von de haben geschwankt, und ihre 
Schreibung ist erst durch die Akademie 1740 festgelegt worden. 
Nachher ist wohl die Schrift nicht ohne Einfluss auf die Verbreitung 
dieser festgelegten Aussprache geblieben. — Vgl. W. Wolfsdorf: Ein- 
fluss der Schrift auf die Aussprache des Neufranzösischen, Bonn, Diss. 1898. 

Es mögen hier einige Composita von de folgen, deren Ortho- 
graphie zwischen de und de geschwankt hat: 

depart. — Corneille: depart. Richelet: depart. Akad. 
1740: depart. 

debat. — Corneille: debat. Menage: debat. Richelet: 
debat. Akad. 1740: debat. 

debattre. — Corneille: debatre. Menage: debattre. Riche- 
let: debattre. Akad. 1740: debattre. 

debut, debuter. — Corneille: debute. Richelet: debuter. 
Akad. 1740: debuter. 

defaut. — P. Corneille: defaut. Menage: „il faut dire . . . 
defaut et non pas defaut. Mais quoiqu’ou dise defaut, on dit de- 
fectueux.“ (Menage, Observ. 310.) Th. Corneille und Richelet: 
defaut. Akad. 1740: defaut. 

demanger. — Richelet: demanger. Akad. 1740: demanger. 

degre. — Corneille: degre. De la Touche und Akad. 
1740: degre. 

desir. — Encyclopedie (Yverdon 1770): desir. Boursault 
(Theatre III, 79, 1746): desir. Akad. 1740: desir, desirer; 1762: 
desir, -er. Vgl. Arsen e Darmesteter (Traite de la formation des 
mots composes dans la langue franpaise, 2 e ed. Paris 1894): „decliner 
et desirer . . . ont ete rapproches de la prononciatiou latine de decli- 
nare, desiderare. L’ancienne prononciation desire s’entend encore.“ 
S. 110. Vgl. S. 174. 
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debonnaire, (etym. de-bon-aire). Peletier: d^bonnerö. Cor- 
neille: debonnaire und debonnaire. Richelet und Akad. 1740: 
debonnaire. 

In an- und inlautendem „des“ vor <?, c, p, t war im 16. und 
17. Jahrhundert das e geschlossen; heute hat „des“ vor Konsonant 
offenes e, ausgenommen in dessus, dessous (q). Wenn das Simplex 
mit s anlautet, findet gewöhnlich die Schreibung „des“ statt 1 ). 

ß) 

Das dem lateinischen re entsprechende französische Praefix ist 
eigentlich re. Dieses findet sich in Wörtern lateinischen Ursprungs 
(auch in gelehrten Lehnwörtern), die in der ältesten Zeit ins Alt- 
französische eingedrungen sind, z. B. rebelle, recevoir, recueillir, refuge, 
religion, relique, remede, ressource, retenir, revoir u. a.; ferner vor 
einem Yokal mit Elision des e: rauQon (aus reanQon, lat. redemption- 
em), renvier (re-invitare), ruser (lat. recusare). * 

re findet sich aber noch weit öfter in Wörtern, die das Fran- 
zösische selbst gebildet hat, ursprünglich mit dem Sinne der Wieder- 
holung und des Gegensatzes; aus diesen beiden Bedeutungen leiteten 
sich dann folgende andere ab: 3. Wiedereinführung in den früheren 
Zustand, 4. Verstärkung, 5. Rückwirkung, 6. Gegenseitigkeit, 
7. Tausch, [re konnte im Afz. in der Bedeutung „andrerseits“ den 
Verben vorgesetzt werden.] 

Beispiele: recreer, redire, refaire, refondre, reformer, repartir, 
resseler; reculer, regarder, rehausser, rejeter, repousser, ressac, 
ressentir; mit Elision des e vor Vokal: raccourcir, raccoutumer, 
ramener; remporter, remplir. 

res für rq findet sich vor anlautendem s in: ressac, ressaisir, 
ressentir (-iment), ressort (-ir), ressource, resserrer, ressaut (-er), 
ressembler (-ance), resservir, ressouvenir, ressuer, ressemeier, 
ressemer; dagegen haben nur ein s: resacrer, resonger. 

Littre (Dict.): „. . . en general, on ne double pas l’s dans 
les verbes ä signification iterative, lorsque ceux dont ils derivent 
sont exprimes dans la meme phrase. Ainsi l’on ecrit: il a ete 
saigne et resaigne; il m’a salue et resalue; cet acteur a ete siffle 
et resiffle etc.“. 

l ) Beispiele: dessabler, dessaigner, dessaisir, dessaisonner, dessaler, des- 
sangler, dessecher, dessein, desseller, desserrer, dessert, dessertir, desservir, des- 
siccation, dessiller, dessin, dessiner, dessoler, dessoucher, dessouder, dessouler, 
dessous, dessuinter, dessoufrer und desoufrer, dessus. 
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Vor anlautendem e wird re gewöhnlich elidiert, z. B. rechafauder, 
rechapper, recrier, rechauffer, recrire, regaler (aus re + egaler; aber 
regaler bewirten ist spanischer Herkunft), rejouir (re + esjouir), 
repandre, requiper, retaler, retablir, retrecir, reveiller u. a. 

Keine Elision fand statt in : reedifier, reediter, reelire, reemigrer, 
reengendrer, reerection, reexaminer, reexporter, reer, reembarquement, 
reempaqueter, reengager, reescompter, reexpedier, reel. 

Grund hierfür: alle diese sind moderne Wörter gelehrter Bildung. 

Mit und ohne Elision kommt vor reepouser, repouser. 

re entstand aus afz. res, nachdem für ausgefallenes s der Akut 
eingetreten war, wenn: 1. res = lat. res ist, z. B. repit, repondre; 
2. wenn res = re + es, das durch Prosthese entstand; z. B. retablir, 
recrire. 3. wenn res = re + es (= lat. ex) ist; z. B. rejouir, re- 
veiller. 

re führte sich ferner in zahlreichen, der gelehrten Sprache an- 
gehörigen Wörtern seit der Renaissance ein; z. B. rebellion, re- 
ciproque, reciter, reconcilier, redonder, referer, remission, reparation, 
reprehensible, repugner, die direkt der lateinischen Sprache entlehnt 
oder, wie z. B. reflexible, refrangible, nach ähnlichen lateinischen 
Vorbildern neu geschaffen wurden. 

1. Unterscheidung der Bedeutung: 

recompenser und recompenser 

recreer „ recreer 

reflechir „ reflechir 

reformer „ reformer 

reparer „ reparer 

repartier „ repartir 

resigner (s stimmhaft) „ resigner (s stimmlos) 

resonner „ „ resonuer „ 

reprouver „ reprouver. 

2. re vor Vokal und h muette, meist in Wörtern gelehrter 
Bildung, während volkstümliche Wörter die Elision vorziehen. 

reabonner, reajourner, reabsorber, readmettre, reapparition, 
reaction; reintegrer, reiterer, rehabiliter, reelire, reedifier, reimprimer, 
reiustaller, reouverture, reussir (ital. riuscire), reentendre, reexporter, 
reorganiser, reoccuper; ravoir wiederbekommen bildet reu. 

Aber mit Elision des e: rabaisser, racheter, rapprendre, ras- 
sieger, remporter, remplir, raccoutumer, rallonger, ranimer, rappeier, 
rassurer, rattaquer, ratteler, rembarquer, rempaqueter, remployer, 
remprisonner, rengager, rengendrer, renterrer; rhabiller. 
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Bisweilen kommen Doppelbildungen vor: 

raccommoder und reaccommoder 
remballer „ reemballer 

rhabiter „ rehabiter 

rhabituer „ rehabituer; 

mit verschiedener Bedeutung: 

rappeier und reappeler 
rassurer „ reassurer. 

Es war schon bemerkt worden, dass in der ältesten Periode 
der französischen Sprache aus dem lateinischen Praefix re: re und 
nicht re wurde. In volkstümlichen Wörtern gilt dies auch von 
späterer Zeit. Der Grammatiker Bouhours schreibt (1694): „Lors- 
que re se trouve dans le latin et que le verbe franpois en a este 
tire tout eutier sans beaucoup d’alteration, l’e est ferme: reciter, 
reclamer, reserver, reformer, reprimer, repeter, resonner, retracter, 
resister (aus dem Lateinischen von Gelehrten eingeführte Wörter). 
Toutes les fois que la particule re est fran^oise purement, c’est-ä- 
dire que les mots oü eile se rencontre ne viennent point directement 
du latin, on prononce l’e muet comme dans rebrousser, rebuter, 
refuser, regarder, regimber, reposer, retirer etc.“ 

Diese Regel erklärt uns Fälle, wie wenn der Akut in gelehrten 
Wörtern erscheint, während er in volkstümlichen Bildungen desselben 
Stammworts fehlt, z. B. refugier, refuge; reouverture, rouvrir: re- 
conduction, reconduire; recepteur, reception, receptacle, recipiendaire, 
recepisse, recipient, recevoir, receveur, recette, recevable; recuperer, 
recouvrer; recognition, reconnaitre; recurrence, recourir. 

In einigen Wörtern macht sich ein Schwanken zwischen re und 
re bemerkbar, z. B. in: 

rebellion. — Corneille, Richelet, Akad. 1740: rebelle. Cor- 
neille: rebellion und rebellion. Richelet: rebellion. Akad. 1740: 
rebellion. Akad. 1762: rebellion. Akad. 1835 — 1878: rebellion. 

redonder, -ance. — Akad. 1740 — 1762: redonder, redondance. 
Akad. 1835: redonder, redondance: „dans ce mot et dans ses derives 
bien des personnes ecrivent et prononcent re.“ Akad. 1878: redon- 
dance: „dans ce mot et dans ses derives, redonder, -ant, des per- 
sonnes ecrivent et prononcent re.“ Richelet: redonder. 

relegation. — Richelet: relegation. Akad. 1740: relegation. 
Akad. 1762 — 1835: relegation. 

replique, -er. — Corneille: replique. Richelet: replique. 
Akad. 1740: replique, -er. Akad. 1762 — 1878: replique, -er. 
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revivifier (nach Sachs, Wörterb.). — Akad. 1762: revivifier. 
Akad. 1835: revivifier. Akad. 1878: revivifier. 

religion. — Richelet: religion. Akad.: religion. 
irreligieux (Sachs: „besser irreligieux“). — Richelet: irre- 
ligieusement. (Thurot führt an: Richelet: irreligion, irreligieux; 
vgl. Thurot I, S. 116). Akad. 1740 — 1878: irreligion, irreligieux. 

reclusion und reclusion nach Akad. 1878. — (Richelet fehlt.) 
Akad. 1835: reclusion: „quelques-uns ecrivent et prononcent re- 
clusion.“ 

Ferner registre, registrer, enregistrer, aber registration, registra- 
teur. — replet, aber repletion. 

Gesiegt hat re auch in früher schwankendem releguer, relegation, 
revendiquer. 

Um die Häufung von mehreren auf einander folgenden un- 
betonten Silben zu vermeiden, verwandelt sich in einigen Wörtern 
re in re, wenn noch ein Praefix davortritt, z. B. reprochable — irre- 
prochable, relatif, relation, — correlatif, correlation, — irreligieux. 
— Nach M. Sohrauer. Archiv f. d. St. d. n. Spr. 1890, S. 29 — 38. A. D ar- 
mesteter: Tratte de la formation des mots composes, 2 e ed. Paris 1894. Vgl. 
auch Diez. Gram. d. rom. Spr., S. 715. 


y) pre, me, tre. 

1. pre. — Lateinisches prae ergibt gewöhnlich pre, ausgenommen 
in precher (von praedicare) und preter (von praestare); die Schreibung 
„pres“ findet sich bei gesprochnem s: z. B. prescrire. 

Vor stimmlosem s ist die Sprache nicht konsequent: pressentir, 
pressentiment und presupposer, presupposition. 

Elision des pre findet bei diesem der Volkssprache ziemlich 
fernstehenden Praefix nicht statt, nicht einmal vor e, z. B. pre- 
eminence, preetablir, — und vor e: preemption, preexistence. 

2. me; lat. minus, wurde zu mens (im Prov. vorhanden) und 
endlich zu mes. Mes ergab die Schreibung mes vor Vokalen und 
me vor Konsonanten (selten im 17. Jahrhundert me und me 
accentuiert). 

3. tre, lat. trans, afz. tres. Tres ergab gewöhnlich tre, bisweilen 
schwankte es nach tre. Tres vor Wörtern, die mit stimmlosem s 
beginnen, nur in tressaillir, tressaillement. — Tre ist nicht aus trans 
entstanden in trepied (lat. tripes), trepigner (cf. trippeln), treteau 
(holl, driestal), trepan, tresor (thesaurus). 
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E im Inlaut. 

A. Verbalsubstau tiva auf ment. 

achevement. — Richelet: achevement. Akad. 1740 — 1762: 
achevement. Akad. 1835 — 1878: achevement. 

decelement. — Richelet: decelement. Akad. 1762: decelement. 
Akad. 1835 — 1878: decelement. 

recelement. — Richelet: recelement. Akad. 1740: recelement. 
Akad. 1762: recelement. Akad. 1835—1878: recelement. 

tenement. — Trevoux, Akad. 1762 — 1835: tenement. Akad. 
1878: tenement. 

entretenement. — Richelet und Akad. 1718 — 1762: entre- 
tenement. Akad. 1835 — 1878: entretenement. 

soutenement. — Richelet: soutenement. Akad. 1740: soutene- 
ment. Akad. 1762: soutenement. Akad. 1835: „quelques-uns ecri- 
vent soutenement.“ Akad. 1878: soutenement. 

demantelement. — Akad. 1835 — 1878 ebenso. Akad. 1762: 
demantelement. 

Dagegen von chanceler, etinceler, niveler: chancellemeut, etin- 
cellement, nivellement. (Akad. 1740 — 1878.) 

B. E vor der Tonsilbe. 

I. 

Es mag hier zuvor bemerkt werden, dass e vor der Tonsilbe 
in volkstümlichen Wörtern „e feminin“ (q) geworden ist; z. B. in 
besace, bedeau, belette, besaigre, besoche, besogne, besoin, brebis, 
bredouiller, breloque, bretelle, brevet, ceci, cela etc., cerise, chemin, 
chemise, chenal, chenil, chenille, chenu, cheval, cheveu, chevet, 
chevreau, chevreuil, chevron, chevrot, crever, femelle, fenil, fenouil, 
fenetre, frelon, freluche, fretin, geler, genet, geuievre, genou, gredin, 
grelot, grenade, (grenadier), grenat, grenier, grenouille, grever, 
jeter, le^on, lever, melon, menace, mener, menu, menuet, (menuisier), 
merise (-ier), mesure (-er), pelisse, pelote, pelouse, peluche, pelure, 
penaud, peser, petit, premier, quenouille, querelle, second, secouer, 
secours (secourir), secret, selon, semaine, semer, semestre, sequin, 
serein, serin, seringue, tenir, teton, vedette, velours, velu, veuer, 
venin (veuimeux), venir. 

Wenn e zwischen gleichen Konsonanten steht, so scheint die 
Schreibung in der Neuzeit mehr zu e hinzuneigen; z. B.: 


Digitized by v^ooQle 



97 


teter. — Akad. 1740 — 1762: teter. Akad. 1835 — 1878: teter, 
„on prononce et on ecrit aussi teter.“ Richelet: teter. 

pepie. — Richelet: pepie. Akad. 1740 — 1835: pepie. Akad 
1878: pepie. 

pepin. — Richelet: pepin (aber pepiniere). Akad. 1740 — 1835: 
pepin. Akad. 1878: pepin. 

Ygl. Akad. Pepin le Bref (1835). — Pautex: „La plupart des 
biographes ecrivent Pepin (Pautex, Errata 339). Akad. 1878: Pepin. 

Schwankungen in der Accentuation des e vor der Tonsilbe finden 
bei Wörtern statt, die mit Konsonant + r anfangen; z. B.: 

crecelle. — Akad. 1740: crecelle. Akad. 1762 etc. crecelle. 
cremer. — Akad. 1740 — 1762: cremer, ecremer. Akad. 
1835 — 1878: cremer, ecremer. 

gresil, gresiller. — Akad. 1740: gresil, aber gresiller. Akad. 
1762: gresil, gresiller. Akad. 1835 — 1878: gresil, gresiller. 

tresor. — Corneille: tresor. Richelet: tresor. Akad. 
1740—1878: tresor. 

prevöt. — Corneille: prevost. Richelet: prevöt. Akad. 1740: 
prevöt. Akad. 1762: prevöt. Akad. 1878: prevöt. 

bresil. Richelet: bresil. Akad. 1740 — 1878: bresil. 

Auch premier hat geschwankt: Observations de Monsieur Menage 
sur la laugue fran^oise, (1672), S. 310: „Pour ce qui est de premier 
ou premier, l’usage est partage. On dit premierement;“ und S. 479: 
„premier me semble plus usite que premier.“ 

Corneille schreibt überall premier (z. B. Tite et Berenice. 
Paris 1671. S. 26.) 

Danet (Gr. Dict. fr. et lat. II. 1710): premier. 

Richelet (1710): premier. — Akad. 1740 — 1878: premier. 
Wahrscheinlich ist bei diesem Worte das Praefix pre nicht ohne 
Einfluss gewesen. 

In einigen Wörtern hat die Erinnerung an das Grundwort die 
Schreibung der Ableitungen beeinflusst; z. B. findet sich e, wo q zu 
erwarten, in folgenden: 

1. petiller: petillement. Akad. 1835: petiller, petillement; 
„plusieurs disent petiller.“ Akad. 1878: petiller, petillement. 
Richelet: petiller, petillant. (Simplex: pet.). 

feret. — Richelet fehlt. Akad. 1762: feret. Akad. 1835 — 1878: 
feret. (Simplex: fer.). 

E Hillmann, Geschichte der Accentsetzung im Französischen, 7 
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vereux. — Richelet: verreux. Akad. 1694 — 1718: vereux. 

Akad. 1740 — 1878: vereux. (Simplex: ver.). 

becasse. — Akad. 1740 — 1878: becasse. Richelet: becasse. 
(cf. bec.). 

bequille. — Richelet und Akademie. (Simplex: bec.). 
bequee, bequeter = becquee, becqueter. (bec.). 
bejaune = bec-jaune. 

begayer. — Felibre (-isme) — qui fait livres. 

Gelehrt: lepreux. Richelet und Akademie 1740 — 1878. 
levrier. — Richelet: levrier. Akad. 1740 — 1878: levrier. 

(lievr.e, lat. lepore-m). 

assujettir, assujetir (beides Sachs). — Richelet: assujetir. 
Akad. 1694: assujettir. Akad. 1740: assujetir. Akad. 1762: assu- 
jettir. Akad. 1835 — 1878: assujettir; „plusieurs ecrivent assujetir.“ 

2. Schwankungen von q zu e und umgekehrt: noisetier. — 
Richelet: noisettier. Akad. 1694 — 1740: noisettier. Akad. 
1762 — 1878: noisetier. 

modeler. — Akad. 1740: modeller, modeler. Akad. 1762: 
modeler. Akad. 1835 — 1878 ebenso. Richelet: modeler und 
modeler. 

renouveler. — Richelet: renouveller. Akad. 1694 — 1718: 

renouveller. Akad. 1740—1878: renouveler. 

3. Einige q sind wohl durch die Erinnerung an die lateinische 
Aussprache des Grundwortes zu e geworden, z. B. : 

benin. — Richelet: benin, benignite, benir. Akad. 1740: 
benin, benir, benit, aber benignite. Akad. 1762: benin. Akad. 
1878: benin, benignite. Menage (Observations 479): „eau benite, 
et non pas eau benite.“ De la Touche (L’Art de bien parier, 
4 e ed. 1730, S. 87): „(decret, denier, querir), benin, benignement, 
benignite, benir, beni, benit, benitier, Benoit, sur quelques-uns des- 
quels les sentiments sont partages.“ 

desir, (-er). — Corneille: desir. P. Bayle (Dict. hist, et 
crit., 3 e ed. Rotterdam 1720): desirer. Buffi er: desir. Akad. 1740: 
desir. Richelet: desir, desirer. Akad. 1762 — 1878: desir-er. 

Man beachte, was Cour tat (Monographie du Dict. de l’Acad. 
fran<;., 1880, S. 60) dazu sagt: „J’ai lu encore (i. e. im Dictionnaire 
de l’Academie 1835): Desir, s. m. (plusieurs font muet, surtout dans 
la conversation, Fe: Desir, desirable etc.). Dans la 4 e j’avais trouve 
tous les e de desir et de ses composes, surmontes d’uu accent aigu, 
stfn8 note d’aucune espece. Mais dans la troisieme, desir et ses 
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composes, avec les exemples, reviennent trente-six fois säns 
accent aigu. 

II en resulte qu’en vingt-deux ans, de 1740 ä 1762, ou passa 
de la prouonciation gauloise ä la pronouciation gasconne. Trouverait- 
on un seul natif de rUe-de-Fr&uce qui pronon^ät, merne en 1880, 
desir au lieu de desir? a Ygl. S. 162! 

Ebenso gemir, peril, prevöt. 

Andere Schwankungen des e vor der Tonsilbe ohne erklär- 
baren Grund: 

guerite. — Richelet: guerite. Akad. 1740: guerite. Akad. 
1878: guerite. 

querir. — Akad. 1740 und Corneille: querir. Richelet: 
querir. Akad. 1878: querir. 

acquerir. — Richelet: acquerir. Akad. 1740: acquerir. Akad. 
1762: acquerir. Akad. 1878: acquerir. 

requerir. — Richelet: requerir. Akad. 1740 — 1878: requerir. 
conquerir. — Corneille: conquerir. Richelet: conquerir. 
Akad. 1740 — 1878: conquerir. 

gesir. — Richelet: gesir. Akad. 1740 — 1878: gesir. 
lezard. — Richelet: lesard. Akad. 1740 — 1878: lezard. 
gueret. — Richelet: gueret. Akad. 1762 — 1878: gueret. 
celer. — Corneille: celer. Richelet: eeler. Akad. 1740 
bis 1878: celer. Akad. 1878: „quelques-uns ecrivent celer.“ 

receler. — Akad. 1740: receler. Akad. 1762: receler. Akad. 
1878: receler. Richelet: „receler ou receller.“ 
deceler: Akad. 1740 — 1878. 

belier. — Richelet: belier. Akad. 1740 — 1762: belier. Akad. 
1835 — 1878: belier; „quelques-uns ecrivent belier.“ 

melon. — Richelet: melon. Akad. 1740 — 1878: melon. 
8emence. — Richelet und Akad.: semenee. Corneille: 
semence. 

belitre. — Corneille: belistre: Richelet: belitre. Akad. 
1762: belitre. Akad. 1878: belitre. 

felon, felonie: Richelet und Akad. 

genisse. — Richelet: genisse. Akad. 1740 — 1878: genisse. 

^ verwandelt sich immer in e, falls Hiatus stattfiudet, z. B.: 
peage, seant, seance etc. 

Ygl. De la Touche (L’Art de b. p. fr. I. S. 88): „L’e est aussi 
erme, quand il fait seul une syllabe, ou qu’il la finit devant une 

7* 
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verteile; inqui-e-t6, empi-6-te, pi-6-te etc. — Geant, geographie, 
T6ologie, Dresse, Beotie, creer, creance, gußable etc.“ 

Früher setzte man oft ein Trema auf das einem e folgende i 
oder u; z. B.: närelde, plebMen, Chrys&is, D&idamie, Delphobe, 
Pl&iades, Pompeji, Creüse (Richelet und Academie). In den letzten 
beiden Auflagen (fast immer in der Ausgabe 1762, z. B. reussir, 
ob6ir, reiterer, räunir, reintegrer — aber deicide) der Akademie ist 
das Trema mit Recht fortgelasseu, denn der Accent sagt schon, dass 
6 von i, u etc. getrennt gesprochen wird. 

Ygl. auch Jacquier: La Methode pour etudier et pour enseigner 
l’orthographe et la langue Fran^oise (5 e ed. 1742): „Plusieurs voyelles 
ensemble ne doivent former qu’un son. Si elles en forment deux, 
on met l’accent aigu sur l’e ferme, et on retranche les deux points 
qui deviennent inutiles. On 6crit: Israel, refouir, Emaüs, Noel, hair, 
Esaü, scieur, laique, Saül, baionnette. II faut 6crire: Israälite, 
reiterer, reussir, aere, obeir, räunion, asseeur, däiste, r6uni, re- 
impression, et non pas Israelite, reiterer. . . . 

L’e a diflterens sons. Les deux points sur l’e ne marquent 
aucune difference dans les sons. II faudra donc mettre l’accent 
aigu sur l’e.“ — S. 22. 

In preau und fleau ist früheres $ ziemlich spät zu e geworden. 

preau. — Richelet (1710): preau. Akad. 1694 — 1718: preau. 
Thurot. (De lapr. fr. I, 513): „C’est sans doute par une faute d’im- 
pression que l’e n’est pas marque d’un accent aigu dans Richelet 
ni dans l’Academie.“ (Thurot meint Richelet ed. 1680.) Akad. 
1740 etc.: preau. 

fleau. — Hindret: fleau (e). De la Touche (1696): „fleau 
est une tres mauvaise prononciation.“ Akad. 1718: fleau. Akad. 
1740 etc.: fleau. Nach Tobler (Versbau 45) bei Malherbe ein- 
mal einsilbig. 

In seau (sitella) und sceau (sigillum) ist dagegen e verstummt. 

heaume. — Akad. 1694 — 1740: heaume. Bei Mau pas und 
Chifflet dreisilbig. Richelet: heaume. Akad. 1762: heaume. 
Beachte auch das frühere bienseance (§), heute bienseance. 

II. Die Adverbien auf -ement. 

Die Erklärung der Entstehung dieser Adverbien wird den 
französischen Grammatikern recht schwer, und es ist daher er 
klärlich, dass die Schreibung derselben geschwankt hat. 
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Yaugelas sagt unter „eJ*perdüment, ingenüment, et des autres 
adverbes terminez en ment“: 

„11 faut dire et e/crire aiuj*i, et non eJperduement, in- 
genuement, comme FeJcrivoient les Anciens, et encore au- 
jourd’huy quelques uns de nos Autheurs. II est vray que 
ce8 adverbes terminez en ment, Je forment de l’adjectif 
feminin, Joit participe, ou non, comme a/Jeurement vient 
d’aJTeuree; effrontement, d’effrontee; poliment et infiniment, 
de polie, et infinie; et abJolument, reJolument, d’abJolue, 
et de reJoluö. CWt pourquoy les Anciens eJcrivoient 
aJTeureement, effronteement, poliement, iufiniement, abJo- 
luement, et reJoluement, /elon leur origine. Mais comme 
les Langues J*e poliJTent, et Se perfectionnent juJqu’ä un 
certain point, on a Jupprim6 pour une plus grande douceur 
l’e, comme on le Jupprime en ces mots, agreraent, remerci- 
ment, remercirons, pour agreement, remerciement, remercie- 
rons etc. et cette Juppression eft marquee par ceux qui 
ecrivent, en mettant un accent für l’e, für l’i, et für l’ü, 
ä /(javoir l’accent aigu für l’e, comme aJfur^ment, et l’accent 
circonflexe für l’i, et für l’u, comme poliment, abfolüment; 
et eile eft marquee par ceux qui parlent, en pronon<jant 
c6t e, cet i, et cet ü, long, comme contenant le temps de 
deux Jyllabes reduites ä une Jeule. Mais cette regle n’a 
lieu qu’aux adverbes, qui Je forment des feminins adjectifs, 
oü l’e final eJ*t precede d’une voyelle, comme Xont tous ceux 
dont nous venons de donner des exemples.“ S. 321, 322. 

Vaugelas, Remarques sur la langue fran^oise, 2« ed. 

Paris 1670. 

Von der Schreibung solcher Adverbien wie commun6ment 
expressement etc. sagt Yaugelas folgendes: 

„II y a pourtant quelque exception en certains mots, 
que FUJ*age, ou l’abus a fait longs contre la raifon et leur 
origine, comme communemeut, expreJ*sement, commod6ment, 
extremement, conformement, et peut-eftre encore quelques 
autres, mais peu, qui Se formant de commune, expreJTe, 
commode, extreme, conforme, doivent de leur nature avoir 
P6 bref, et non pas long.“ ibid. S. 323. 

Nach Vaugelas spricht der Grammatiker Chifflet von den 
AdverbieQ $uf -ment; er erwähnt aber nur kurz, dass man die yor- 
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letzte Silbe dieser Adverbien mit dem accent aigu bezeichne, wenn 
die männliche Form des Adjectifs auf e auslautet: nommement, 
asseuräment. Ausserdem schreibe man noch „par un abus autorise 
de l’usage“ conformement, commodement, communement, impune- 
ment, expressement, extremement. 

Chifflet: Nouvelle gram, franp., 1673, S. 212. 

Menage (in seinen „Observations sur la langue framjoise“) 
bringt zur Schreibung dieser Adverbien nidht viel Neues. Er streitet 
mit Yaugelas wegen dessen Schreibung extremement: „II est sans 
doute qu’il faut dire extremement.“ S. 4. — „II faut dire au 
contraire profondement, et non pas profondement. Et M. de Girac, 
qui dans sa Replique ä M. Costar le reprend d’avoir dit profondement 
dans la Deffense de M. de Yoiture qu’il m’a fait rhouneur de 
m’adresser, doit estre lui-mesme repris de sa reprehension.“ — Observ. 
de M. Menage, Paris 1672. S. 4. 

1694 versucht Bouhours über die Bildung der Adverbien mit 
e vor der Endung ment eine Regel aufzustellen, indem er sagt: 
„II me semble que quand l’adjectif masculin a un e ferme ä la fin, 
l’adverbe qui luy repond a aussi un 6 ferme devant ment. Ainsi 
on dit asseürement, d’asseüre, .... aisement d’aise, sensement de 
sense, aveuglement d’aveugle.“ 

Noch de Wailly (1770) war sich der verschiedenen Ent- 
stehung der Adverbien auf -ement nicht klar bewusst. Er bringt 
auf S. 150 und 151 seiner „Principes generaux et particuliers de 
la langue franpaise“ (Paris 1770), eine Liste von Adverbien, ohne 
sie nach ihrer verschiedenen Entstehungsweise zu sondern. Es 
sind folgende: 

Aisement, aveuglement, commodement, communement, confor- 
mement, deliberement, demesurement, desesperement, desordonne- 
ment, determinement, effrontement, enormement, expressement, figu- 
rement, importunement, impunement, incommodement, inconsidere- 
ment, indeterminement, inesperement, inopinement, malaisement, 
moderement, nommement, obscurement, obstinement, opiniätrement, 
passionnement, posement, precisement, prematurement, privement, 
profondement, profusement, proportionn ement, sensement, separement? 
serrement, subordinement. — Dazu bringt er nur die Bemerkung: 
„Remarquez que l’e qui est avant ment, est marque d’un accent aigu 
dans les Adverbes suivants.“ 

A. To bl er hat zuerst die Entstehung dieser Adverbien ein- 
gehend behandelt und klargestellt. (Nur für aveuglement hat Littre 
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die richtige Erklärung geliefert.) Man vergleiche darüber Toblers 
schöne Abhandlung (in seinen „Vermischten Beiträgen“, I. Reihe 
S. 79), die von ihm früher in der Zeitschrift für Roman. Philologie 
(1878, S. 549) veröffentlicht wurde. 

Tob ler sagt dort zu communement (von afz. communel, 
comunelment): 

„Wir haben ... in einem Teil der hierher gehörigen 
Adverbia Ableitungen von Partizipien auf -e zu erkennen. 
Diese haben, wie alle anderen Adverbia von Adjektiven 
auf betonten Vokal, das stumme e der weiblichen Endung im 
Neufranzösischen verloren (cf. Subst. eternument, chätiment, 
agrement); sie sind vermutlich zeitweise neben den Adverbien, 
welche von den Adjektiven abgeleitet waren, in ziemlich 
gleicher Bedeutung gebraucht worden und haben diese aus 
dem Gebrauche verdrängt. Das Adverbium von der partizi- 
pialen Bildung schien dann in direktem Verhältnis zu dem 
Adjektiv zu stehen, und nach dem Muster dieses Verhält- 
nisses kam es zur Bildung weiterer Adverbia direkt aus 
Adjektiven, von denen abgeleitete Partizipialbildungen es 
nie gegeben hat; am leichtesten da, wo ähnlicher Klang 
der Stämme zu solch analogischem Verfahren lockte. Wir 
würden kein enormement neben enorme haben, wenn es 
nicht ein conformement gäbe, welches als das Adverb zu 
conforme gilt, während es freilich in Wahrheit das zu con- 
forme ist, in älterer, bei Littre uachgewiesener Form con- 
formeement, neben welchem conformement sich nicht zu 
behaupten vermocht hat.“ 

So entstanden commodäment nach Analogie von accomodeement 
(in Amyot nachgewiesen), importunement (Montaigne -eement) als 
Nachbildung von communement; es bestand aber auch neben im- 
portun: importunö; opiniätr6ment aus dem Partizip opiniätre, das 
auch Adjektiv war; express&nent geht auf afz. expresseement 
zurück. 

Zu confusement, diffusement, profusement bemerkt 
Tobler, dass die lateinischen Adverbien confuse, diffuse, profuse 
so ausgesprochen wurden, „wie die Franzosen heute noch das 
Lateinische sprechen“, sie wurden irrig als Partizipia auf -e auf- 
gefasst (wofür die Schreibung confuseement spricht), oder man 
versah ohne weiteres die fertigen lateinischen Adverbien mit der 
Endung ment: lat. impune, gesprochen impunö, davon impun6ment. 
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Ferner entstanden immensement nach Analogie von censement, 
sens^ment, insensement; aveuglement trat an die Stelle von aveugle- 
ment zur Unterscheidung von dem Substantiv aveuglement 

Mit Beziehung auf aveuglement sagt Tabourot (1587): „J’aime- 
roy mieux dire et escrire aueuglement aduerbe en accentuant l’e, 
car on fait difFerence sensible du nom et de l’aduerbe par le moyen 
de l’e feminin et de l’e masculin.“— Vgl. Thurot, Delapron. fran<?.I,128. 

Fassen wir in Kürze das bisher Gesagte zusammen, so erhalten 
wir drei Gruppen von Adverbien auf -6ment: 

1. solche, bei denen die Endung ment an eine ältere, sei es 
ursprünglich von Partizipien abgeleitete oder nach Analogie gebildete 
abjektivische Form auf ee (ee) gehängt wurde; nachdem das e vor 
der Tonsilbe ment verstummt war, wurden diese natürlich auf 
-6ment geschrieben; 

2. solche, bei denen ment direkt an das lateinische Adverbium 
gehängt wurde (coufuse, diffuse, profuse), dessen auslautendes e die 
Franzosen nach ihrer Art geschlossen aussprachen. Das lateinische 
Adverbium wurde dann gelegentlich als ein Partizipium Perf. auf e 
aufgefasst, was die Schreibung confuseement beweist; 

3. solche, die zur Unterscheidung von dem gleichlautenden 
Substantiv die Form auf -ement bevorzugt haben; z. B. aveuglement. 

Diesen drei Gruppen schliessen sich als vierte solche an, bei 
denen die Schreibung -ement nur eine Zeitlang üblich war und jetzt 
ausser Gebrauch ist, z. B.: 

extremement heute: extremement 

timidäment „ timidement 

fixement ^ fixement 

pertinement „ pertinemment 

impertin ement „ impertinemment 

precipitöment. (Menage, Observat. 205: „Monsieur de Yaugelas 
dit que ce mot est bon. II est abominable“); heute: precipitamment 1 ). 

0 Es scheint früher noch mehr Adverbien auf -ement gegeben zu haben, 
wie Tobler, Verm. Beitr. I, 81 bemerkt. So sagt Voltaire in einer Anmerkung 
zu der Epistel an M. de Saint-Lambert (1769): „On ne manque jamais de dire 
et d’imprimer intimeinen t, unanimement; il faut oter l’accent et dire unanime- 
ment, intimement, parce que ces adverbes viennent d’unanime, intime, et non 
d’unanime, intime.“ Ph. Plattner (Ausf. Gr. d. frz. Spr. II. Aufl. 1907, I, S. 169) 
nennt noch als früher übliche Schreibungen : aucunement, certainement, distincte- 
ment, efficacement, entierement, maturement. — Pasquier (Rech. d. 1. Fr. 869) 
schreibt ensemblement» 
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HI. Tonloses e. (e feminin). 

Einige griechische Eigennamen auf e haben zwischen e und 
e geschwankt. 

Manage unterscheidet folgende Personennamen: 1. Penelope 5 ), 
Muemosyne 1 ), Euterpe, Calliope, Ipsiphile, Clym^ne 1 ), Ariadne 1 ), 
Enone, Alcippe, Amphitrite, Euridice, Cybele 5 ), Jole, Rhodope, 
(Madelene 1 ), und 2. Daphne, Phryne, Chloe, Tho6, Hebe 1 ), Circ6, 
Semele, Thisbe, Dice, Leucothoe 1 ). 

Manage erklärt diese verschiedene Schreibweise also: „La 
raison de cette diversite est, que ces premiers mots ont est6 faits 
des mots terminez en a, et que les autres Tont este des mots 
terminez eu e. Car les Latins ont termine la pluspart de ces mots 
en a et en e indifferemment. Comme Nympha, et Nymphe; Europa, 
et Europ6; Calliopa, et Calliopä etc. — On peut dire Circe en 
vers . . . mais en prose, il faut dire Circe.“ 

Observations de Monsieur Menage, Paris 1G72 (CI. Barbin) 
S. 255, 256. (Stralsund. Ratsbibliothek.) — Vgl. auch: Der Stumme 
Sprachmeister von J. Meyer, Nürnberg 1G83, S. 349, 350. 


*) In der heutigen Schreibung: Ariane, Penelope, Mnemosyue, Clymene, 
Cybele, Madeleine, Hebe, Leucothee. 
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Lebenslauf 


Am 2. Juni 1860 wurde ich, Emil Hillmann, als Sohn des Eigentümers 
Heinrich Hillmann zu Lübben i. d. Lausitz geboren. Meine Schulbildung erhielt 
ich auf dem Realprogymnasium meiner Vaterstadt und auf dem Realgymnasium 
zu Frankfurt a. 0. Im Herbst 1879 bestand ich an letzterer Anstalt die Reife- 
prüfung. Von 1880 — 1884 studierte ich in Berlin neuere Sprachen und hörte 
die Vorlesungen folgender Herren Professoren: Tobler, Zupitza, Zeller, Paulsen, 
Kiepert, Müller, Scherer, Bresslau, Delbrück. 

Allen diesen meinen verehrten Lehrern schulde ich grossen Dank. 

Nachdem ich bis 1890 als Hauslehrer und Lehrer an Privatschulen unter- 
richtet hatte, legte ich die Prüfung für Mittelschulen ab. In der Folgezeit war 
ich in Berlin, Stassfurt und Stralsund als Lehrer tätig. In letzterer Stadt bin 
ich seit 1899 als wissenschaftlicher Lehrer angestellt. Während eines Teiles 
des Sommerhalbjahres 1905 war ich beurlaubt und an der Universität Grenoble 
immatrikuliert. Das Examen rigorosum bestand ich in Halle am 25. Juni 1907. 

Zu ehrerbietigem Danke fühle ich mich Herrn Prof. Dr. H. Suchier in 
Halle verpflichtet, der mich zu dieser Arbeit angeregt und bei der Ausführung 
derselben mit Ratschlägen bereitwilligst unterstützt hat. 
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